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tragen, fahren durch die Stadt.
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Halle (Saale), Mittwoch, den 6. Nove nber 1918.

e ääSoßialdemokratiſches Organ
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delihſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

An das werktätige Volk Deutſchlands!
Bulgarien hat kapituliert, die Türkei und Oeſterreich

Ungarn haben den Waffenſtillſtand bereits abgeſchloſſen.
Das Deutſche Reich ſteht ohne Bundesgenoſſen da und
wird jetzt auch von Südoſten her bedroht. Trotzdem
wagt es die Militärpartei,
die Fortſetzung des Krieges bis zum letzten

Mann
zu fordern. „Lieber in Ehren untergehen, als die Waffen
jetzt niederlegen“ iſt ihre Parole. Sie ſpekuliert auf
die Revolution in Frankreich,

Die Regierung nimmt eine unklare Haltung ein.

Viele Tauſende Einziehungen
ſind in dieſen Tagen im ganzen Reich erfolgt. Während
die Arbeiter und Bürger das Ende des ſinnloſen Mordens
leidenſchaftlich erwarten, werden ſie ihrer Beſchäftigung
entriſſen, der militäriſchen Diſziplin unterworfen, Stra-
pazen und Entbehrungen ausgeſetzt. Die

Flammen der Empörung
über dieſes Treiben ſchlagen hoch.

Arbeiter! Die Regierungsſozialiſten ermahnen Euch,

Berlin, den 4. November 1918.

Vertrauen zur Regierung zu haben. Während die Kriegs
treiber am Werk ſind, ſollt Jhr ruhig abwarten, was die
Regierung beſchließen wird. Jede ſelbſtändige freie Be
tätigung der Maſſen ſoll unterdrückt werden. Mit
welchem Rechte kann die Regierung Euer
Vertrauen fordern?

Entweder hat die Regierung die Einziehungen verfügt,
dann iſt ſie mit der Fortſetzung des Krieges einverſtanden
und treibt ein freventliches Doppelſpiel. Oder dieſe Maß-
regeln geſchehen gegen ihren Willen, über ihren Kopf
hinweg. Dann iſt der Beweis erbracht, daß die Ge
ſchicke des deutſchen Volks durch dunkle
Mächte gelenkt werden, die daran ſind, das Ver-
derben des Volks zu vollenden.

Anverantwortlich wäre es, wenn Jhr den Ereigniſſen
freien Lauf ließet. Seid auf der Hut!

Nicht Fortſetzung des Krieges
ſofortiger Frieden!

Das iſt die unabänderliche Forderung der Arbeiterklaſſe
und des ganzen werktätigen Volkes.

Haltet Euch zum Eingreifen bereit!

Die Parteileitung der Anabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Matroſenaufſtand in Kiel!
Die rote Fahne gehißt?! Die Matroſen beherrſchen

die Stadt! Jhre Forderungen angenommen.

Wie der L. V. aus Berlin mitgeteilt wird, iſt bei der Re
gierung wegen der Vorgänge in Kiel große Beunruhigung ein
gekehrt. Die dortigen Behörden meldeten, es ſei dringend
nötig, daß ein Mitglied des Kabinetts nach Kiel komme, um
die Maſſen zu beruhigen. Ausdrücklich wurde aber hinzugefügt,
daß es keiner der beiden Zentrums-Staatsſekretäre und auch
nicht Scheidemann ſein dürfe, der bei den Arbeitern
keinen Kredit beſitze.

Am Montagmittag hat ſich darauf Herr Haußmann nach
Kiel begeben.

Weiter wird gemeldet:

Hamburg, 5. November. Nach dem Hamburger
Fremdenblatt meldet die Kieler Zeitung: Heute
früh wurde auf allen Fahrzengen und Maſchinen

die rote Flasge gehißt.
Das Linienſchiff Köln, das im Dock lag und noch die Kriegs-

flagge führte, wurde vom Lande aus von Matroſen
be ſchoſſen. Die Kriegsflagge wurde geſenkt und an ihre
Stelle die rote Flagge geſetzt. Die ganze Stadt iſt

voller Matroſen. Die meiſten von ihnen ſind bewaff-
net und mit der roten Flagge und Schleifen ge-
ſchmückt. So durchziehen ſie die Straßen der
Stadt. Viele Automobile, gefüllt mit Soldaten, die Gewehre

Die Werften ſind abgeſperrt.
Maſchinengewehre ſtehen vor den Eingangstüren und ver-
hindern allen Arbeitern den Eintritt. Nur die Direktoren und
die höheren Betriebsleiter werden durchgelaſſen. Der all
gemeine Ausſtand iſt im vollen Gange. Die aufſtändi-
ſchen Matroſen halten ſtrenge Ordnung. Alle
Offiziere, Jngenienre und Deckoffiziere werden angehalten.
Sie müſſen ihre Kokarden abnehmen, auch wird
ihnen der Säbel abgenommen. Die Deckoffiziere
können ungehindert weitergehen, während die Offiziere feſt
gehalten werden. Es iſt ein Flugblatt telephoniſch nach Kiel
mitgeteilt worden, das verbreitet werden ſoll, unterzeich-
net vom Reichskanzler, von Scheidemann und
dem Staatsſekretär des Reichsmarine-Amts.
Es wird darin ausgedrückt, daß alle Mitglieder der Regierung
ſich darin einig ſind, daß der

Friede ſchleunigſt geſchloſſen werden müfſe.
Auf der andern Seite müßten aber auch die nötigen Dienſt
leiſtungen ausgeführt werden. Das zur Ordnung beſtellte mili

täriſche Aufgebot hat am Sonntag und Montag den Vefehlen
gehorcht.

Sie l, 5. Zevember, Die geſtern abend vom Goudernementim veiſein ſegieldemokratiſchen Abgeordneten No s ke und

ten Ldes Staatsſekretärs Hauß mann beſchloſſenen Punkte lauten
nach Kieler Blättern folgendermaßen

1. Hanßmann nimmt die Fordernngen der Ma-
troſen an und verſpricht ſchleunigſte Durchſetzung bei der
Regierung.

2. Sofortige Aufhebung ſämtlicher gegen
die Bewegung gerichteter militäriſcher Maß-
nahmen.

3. Hin wirken zum Einlaufen der Flotte.
4. Unter Mitwirkung des Arbeiterrates werden dem

Soldatenrat die Akten der letzten in Haft befindlichen
Perſonen vorgelegt, um über deren Freilaſſung mit Ausnahme
der wegen unehrenhafter Handlungen verurteilten Perſonen
zu entſcheiden.

Zur Vervollſtändigung des Ausſchuſſes ſind die Reichstags
abgeordneten

Hagaſe und Ledebour
telegraphiſch nach Kiel berufen worden.

Auf dem Linienſchiff Kaiſer verteidigten ſich die

Offiziere mit der Piſtole in der Hand,
um das Hernnterholen der deutſchen Kriegsflagge zu ver-
hindern. Sie wurden aber durch die Mannſchaften gezwungen,
die Kriegsflagge herunterzuholen und die rote Flagge zu
hiſſen. Von den Offizieren ſind zwei tot, darunter
der Kommandant, der die Mannſchaften nicht an das
Land laſſen wollte. Mehrere andere Offiziere ſind verwundet.
Von den vier Jnfanteriekompagnien, die heute
in Kiel ankamen, haben ſich ſofort drei der Be-
wegung angeſchloſſen. Die vierte Kompagnie wurde
entwaffnet. Jn der Nacht kamen auch die Wansbecker
Huſaren. Sie wurden aber von Marinemannſchaften mit
Maſchinengewehren empfangen und zur Rückkehr ge-
zwungen. Der Gouverneur wurde Montag abend
nach dem Bahnhof geholt und dort mehrere Stunden
feſtgehalten, weil man vermutete, daß noch mehr
Truppen von guswärts kommen würden. Auf den Straßen
von Kiel kann man vollſtändig frei verkehren,
nirgends ſind Abſperrungen vorgenommen worden. Jn ſämt-
lichen Marinebetrieben iſt der Verkehr für Zivilperſonen ge-
ſperrt. Gegen 8 Uhr fand eine Verſammlung ſtatt, in der
Reichstagsabgeordneter Noske eine Rede hielt. Er führte
ans, daß in einigen Tagen der Waffenſtillſtand
folgen würde. Alle berechtigten Wünſche der Soldaten und
Arbeiter ſollten baldige Erfüllung finden. Dafür werde er ſich
einſetzen. Hochrufe auf die Republik unterbrachen oft die Ans-
führungen des Redners

Die Forderungen des Soldatenrates.
Aus Kiel wird den L. N. N. noch gedrahtet: Am Dienstag-

morgen verbreitete
der Soldatenrat folgende Proklamation:

„Kameraden und Genoſſen! Unſere Schickſalſtunde hat ge-
ſchlagen! Die Macht iſt in unſerer Hand! Hört auf
uns! Sammelt euch um eure erwählten Führer. Keine Un-
beſonnenheiten! Ruhe und eiſerne Nerven ſind das Gebot der
Etunde! Zeigt, daß ihr Männer ſeid, folgt unſeren Sicher-
heitsorganen, plündert und raubt nicht! Es iſt eurer unwürdig
und gereicht ench nicht zur Ghre. Zum Hiel führt es nicht!
Zur Unterdrückung dieſer Bewegung nach hier

entſandte Truppenhabenſichunfrer Bewegung
an geſchloſſen. Alle Arbeiter der Gewerkſchaften ſind auf
unſerer Seite. Wir ſind unſerem Ziele nahe!“

Der Dienstag morgen ließ ſich ruhig an. Alle Geſchäfte
waren geöffnet. Auf dem Straßen herrſchte das ge
wohnte geſchäftige Leben des Alltags. Das Hauptpoſt-
gebäude und der Hauptbahnhof ſind von den Sol
daten der Marine beſetzt.

Auf den Schiffen weht die rote Flagge.
7

Die von dem Soldatenrat anfgeſtellten und vom Gon
vernenur angenommenen Punkte lauten laut Kieler
Neueſten Nachr.:

1. Freilaſſung ſämtlicher Jnhaftierten und poli-
tiſchen Gefangenen.

2. Vollſtändige Rede- und Prefßfreiheit.
3. Unterlaſſung der Briefzenſur.

Sachgemäße Behandlung der Mannſchaften durch die Vor

geſetzten. 25. Straffreie Rückkehr ſämtlicher Kameraden an Bord und
in die Kaſernen.

6. Die Ausfahrt der Flotte hat unter allen Um
ſtänden zu unterbleiben.

7. Alle Schutzmaßnahmen durch Blutvergießen haben
zu unterbleiben.

8. Alle Maßnahmen zum Schutze des privaten Eigen-
tums werden vom Soldatenrat feſtgeſetzt.

9. Es gibt außer Dienſt keine Vorgeſetzten mehr.
10. Unbeſchränkte perſönliche Freiheit jedes Mannes von der

Beendigung des Dienſtes bis zum Beginn des nächſten Dienſtes.
11. Die Offiziere, die ſich mit den Maßnahmen des jetzt

beſtehenden Soldatenrates einverſtanden erklären, be
grüßen wir in unſerer Mitte. Alle übrigen haben
ohne Anſpruch auf Verſorgung den Dienſt zu quittieren.,

12. Jeder Angehörige des Soldatenrates iſt von jeglichem

Dienſt zu befreien. z13. Sämmtliche in Zukunft zu treffenden Maßnahmen ſind nur
mit Zuſtimmung des Soldatenrates zu treffen.

Dieſe Forderungen ſind für jede Militärperſon die Ziele des

Soldatenrates. Der Soldatenrat.
Aer Fricdenswille der Arbeitecſchaft.

Die Kundgebungen in Stuttgart, Nürnberg und Kiel.
Zu den Friedenskundgebungen der Stuttgarter Arbeiter

wird dem B. T. noch berichtet: An den großen Friedensdemon
ſtrationen von Arbeitern der Munitions- und Automobilindu-
ſtrie beteiligten ſich etwa 20 000 Perſonen. Die Arbeiter waren
auf einen Tag in den Streik getreten. Sie verſammelten ſich
unter Vorerutragt.eng roter Fahnen wiederholt anf dem
Schloßplatz und vor dem Miniſterium des Jnnern. Der Mim-
ſter empfing eine Abordnung der Demonſtranten Er erklärte,
wie von anderer Seite noch gemeldet wird, die Vermutung der
Arbeiterſchaft, daß die Waffenſtillſtandsbedingungen unſerer
Feinde, obgleich an Deutſchland mitgeteilt, der Bevölkerung
vorenthalten würden, für grund os und behielt ſich gegenüber
den von den Erſchienenen orgeſchlagenen Pro
gramm, das neben bolſchewiſtiſchen Jdeen wirtſchaftliche
Forderungen enthielt, die Entſchließung über die Erteilung
einer Antwort vor. Die Menge zerſtreute ſich darauf. In
den Nachmittagsſtunden bildete ſich von neuem eine große An
ſammlung vor dem Miniſterium des Jnnern, und es erſchien
nochmals eine Arbeiterabordnung, der der Miniſter die Prü
fung der zu berührenden wirtſchaftlichen Fragen zuſagte.
Die Teilnehmer beſtanden nur zum kleinſten Teil aus An
hängern der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei.

Jn Nürnberg hatte die ſozialdemokratiſche (abhängige)
Partei Bayerns am Sonntag vormittag eine große Maſſen
kundgebung für den Frieden und die Volksregierung z die
Jnſel Schütt einberufen. Eine nach Tauſenden zählende
Menſchenmenge fand ſich bereits in der frühen Morgenſtunde
ein. Abg. Dr. Süßheim, Abg. Dr. Scheppenhorſt, Redakteur
Dr. Braun und Redakteur Geiſeler hielten zu gleicher Zeit
Anſvrachen, in denen ſie der Sehnſucht der Arbeiterſchaft und
Bürgerſchaft nach einem Ende des Krieges Ausdruck verliehen
und eine Verzögerung des Waffenſtillſtandes verurteilten. Alle
Hinderniſſe, die dem ſofortigen Abſchluß eines Waffenſtill
ſtandes und dem Frieden entgegenſtünden, müßten ſofort be
ſeitigt werden. Ferner wurde der Rücktritt der Hohenzollern-
dynaſtie gefordert und die eher Deutſchlands in einen
Volksſtaat mit vollkommen und ausſchließlich ſelbſtändiger Be
ſtimmung und Selbſtverwaltung des Volkes in Reich, Land,
Kreis und Gemeinden verlangt.

Der Erlaß des Kaiſers hat die Stimmung in Bayern
nicht im geringſten zugunſten des Kaiſers ge
ändert. Bis weit in die bürgerlichen Kreiſe hinein iſt
die Auffaſſung vorherrſchend, daß der Kaiſer nicht eine
Stunde mehr bleiben dürfte, jede Stunde ver
mehre nur die Schwierigkeiten und Gefahren.Selbſt die rechtsſtehenden Blätter drücken ſich ſo aus. Die
ſozialdemokratiſchen Organe ſagen, der Kaiſer entfeſſele durch
ſeine Weigerung, freiwillig zurückzutreten, eine wahre Volks-
bewegung; er und ſein Sohn ſeien die wirkſamſten Propagan-
diſten des republikaniſchen Gedankens.
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Ueber den blutigen Zuſammenſtoß und das
brutale Niederſchießen von demonſtrierenden
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Arbeitern in Kiel berichtet die SchleswigHolſteiniſche
Volkszeitung vom Montage noch:

„Auf dem großen Exerzierplatz ſind geſtern abend 3000 Per
ſonen, vorwiegend Matroſen, verſammelt geweſen.
Von verſchiedenen Rednern wurde dazu aufgefordert, die ge
fangenen Kameraden zu befreien Ein Arbeiter
führer, der auf die heute nachmittag ſtattfindende Vertrauens
männerverſammlung hinwies und zur Beſonnenheit mahnte,
wurde durch erregte Zurufe überſchrien. Matroſen drangen in
die Kaſerne der Waldwieſe ein und ermöglichten es
den dort zurückgehaltenen Matroſen ihnen zu folgen. Als der
Zug in der Brunswiger Straße Ecke Karlſtraße angelangt war.
traf er auf eine Straßenabſperrung von etwa 48
Magten und Applikanten, die von einem Leutnant befehligt
wurden. Auf das Kommando des Leutnants wurden Salven
gegen die vorrückende Menge abgeſchoſſen. Zuerſt waren es
Platzpatronen, das zweitemal aber wurde ſcharf ge-
ſchoſſen. Hierbei gab es 8 Tote und, wie wir hören 2
Verwundete, darunter Kinder und Frauen. Noch bis in die
Nacht hinein ſtanden in den Straßen von Kiel um das Ge-
fängnis herum Abteilungen neben zuſammengeſtellten Ge
wehren. Die Jenſurſtelle gibt an, daß der befeblende Offi-
zier an die Menge dreimal die Aufforderung richtete ausein-
anderzugehen, und daß dann erſt der Befehl zum Schießen er-
folgte.“

Unter der Ueberſchrift „Es wird Wandel geſchaffen
das Kieler Blatt in der gleichen Nummer:

„Die bedauerlichen Vorgänge in Kiel haben uns veranlaßt.
ſofort einen Vertreter nach Verlin zu entſenden.
Gen. Hürhki s hat heute früh mit der Regierung verhandelt.
Er trifft abends wieder in Kiel ein. und dann wird ge
handelt und Wandel geſchaffen werden. Gen. Ebert
hat kein Zweifel mehr darüber gelafſen, was ja von vorn-
herein feſtſtand daß die Parteifedeyugtzloſe Fort-
führung des Kampfes ablehnt. Sie bittet, an-
geſichts der gegenwärtigen innerpolitiſchen Lage und des eni-
ſchloſſenen Willens der Regierung, einzugreifen, dringend
daß die Arbeiter in den Betrieben bleiben.

Der Vorw. ſchreibt recht betreten: „Die Vorgänge ſind
N Die Regierung wird eingehend
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ſchreivt

zweifellos ſehr ernſter Natur. Die e
zu prüfen haben, wie weit die ausführenden Organe in Kie
eine Verantwortung für das tief bedauerliche Blutvergieße
trifft. Schuldige müſſen ſofort zur Rechenſchaft gezogen wer
den.“ Wirklich?!

Belſprechungen ſtatt Tuten!

Zum Beſchwichtigungs-Aufrufe der „Volksregierung“
den wir geſtern abdruickten, ſchreibt die L V.:

Eine Vorſpiegelung unrichtiger Tatſachen Verſprechungen,
die nicht gehalten werden können!

Die militäriſchen Einbe
großem Umfange fortgeſetzt. Die re
aus ihrer Arbeit herausgeriſſen

Die Erregung der Arbei
Die Lage im Jnnern iſt bis zum Zerreißen geſvannt.
gierung der Bourgeoiſie hat ernſte Warnungen von der Arhei-
terſchaft erhalten. München, Stuttgart und Kiel!
Die Regierung will nicht auf die Stimme des arbeitenden Vol-
kes hören. Sie hat ſchießen lafſen! Aber ſie bangt vor der
Entladung der Stimmung der Arbeiterſchaft über das ganze
Reich.

Nun ſoll veſänftigt, beſchwichtigt, betört werden. Ein Aufruf
voll unwahrer Behauptungen und hohler Verſprechungen, die
ſich um eine lendenlahme Verteidigung und Beſchönigung der
militäriſchen Einberufungen gruppizren, ſoll Oel auf die Wogen
der Erregung der Arbeiterſchaft gießen. Die Regierung brüſtet
ſich mit Taten, die ſie nicht getan hat und gibt Verſprechungen,
die ſie niemals einlöſen wird.

Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht! Das iſt alles, was dieſe Re-
gierung auf die Forderungen der Arbeiterſchaft antwortet.

Ordnung! Das iſt die Parole, unter der das Bürgertum und
die Regierungsſozialiſten der Arbeiterſchaft gegenübertreten.

Sie vergewaltigen die Wahrheit, ſie belügen das Volk, um
ſich und den bürgerlichen Staat zu retten.

Es iſt nicht wahr, daß jede Kriegserklärung der
Genehmigung des Reichstags bedarf. Die Kautſchukbeſtim-
mungen, die der Reichstag beſchloſſen hat, laſſen vielmehr dem
Kaiſer das Recht der Kriegserklärung im Falle
eines Angriffs auf das Bundesgebiet das heißt in der kapi-

werden in
fiter werden

rufungen
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ſie politiſch zu entrechten.
rſchaft darüber iſt riefig.
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taliſtiſchen Welt, in jedem Falle!
Es iſt nicht wahr, daß eine weitgehende Amneſtie er-

laſſen worden iſt. Die von Gottes Gnaden haben vielmehr Be
gnadigungen vollzogen, die nicht allgemein waren und die
niemand verlangt hat. Wo bleibt, um nur einen Namen zu
nennen, Roſa Luxemburg?

Es iſt nicht wahr, daß Preßfreiheit und Ver-
ſammlungs recht gewährleiſtet ſind. Erſt heute wieder
erläßt die Oberzenſurſtelle Zenſurvorſchriften über innerpoli-
tiſche Vorgänge, die den Aufruf der Regierung Lügen ſtrafen!
Das Volkſoll die Wahrheit nicht hören!

Die Regierung verſpricht, Deutſchland in einen wirklichen
Volksſtaat umzuwandeln. Aber ſie verſteht ſich nicht zum
Sturze der Monarchie, ſte räumt nicht mit eiſernem
Beſen unter den Reaktionären in der Verwaltung auf, ſondern
„erwartet“ von dieſen „Volksgenoſſen“, daß ſie „willige Mit-
arbeiter ſein werden.

Das arbeitende Volt dankt für dieſe Mitarbeiter, Wilhelm II.
eingeſchloſſen.

Und nun die Verſprechungen der Regierung.
Wiederaufbau der Volkswirtſchaft, Arbeitsbeſchaffung, Sr-
werbsloſenfürſorge, Wohnungsfürſorge, Beſſerung der Ernäh-
rung und der Lebensverhältniſſe.

Wir fragen demgegenüber: Wie ſollen die Kriegs-
koſten gedeckt werden Wie denkt ſich die Regierung
die Beſſerung der Lebensverhältniſſe, wenn das Volk unge
heuren Steuerdruck aushalten muß, um den Kriegsgewinnern
die Zinſen für ihre in Kriegsanleihe angelegten Kapitalien zu
zahlen. Beſſerung der Lebensverhältniſſe, wenn das Proleta-
riat drei bis vier Tage in der Woche arbeiten muß, um nur der
durch den Krieg geſchaffenen Rentnerklaſſe ein bequemes und
arbeitsloſes Leben zu gewährleiſten?

Wie ſoll die Arbeitsbeſchaffung vor ſich gehen? Die
Regierung will alle die Arbeitskräfte, die nicht ſofort Beſchäf-
tigung finden können, nicht aus dem Kriegsdienſt entlaſſen, ſon
dern unter den militäriſchen Ausnahmegeſetzen
laſſen. Statt der Befreiung die völlige Militariſierung des
Proletariats!

Damit ſoll die Stimme der Arbeiterſchaft er
ſt ickht werden, die machtvoll nach der völligen politiſchen und

ökonomiſchen Befreiung der Arbeiterklaſſe rufen wird.
Solange die bürgerliche Geſellſchaftsordnung beſteht, ſolange

hat das Proletariat keine Ausſicht auf ein menſchenwürdiges
Daſein.

Ordnung und Ruhe ift die Parole dieſer Regierung. Jm
Namen der Ordnung läßt ſie g. das Volk ſchießen, während ſie
gleichzeitig gegen die „Greuel d. Bolſchewiésmus“ zetert. We
jür das Voll nichts übrig hat als Flintentugeln, der darf ſich
über das Wachſen des „Volſchewismus“ nicht wundern

Parlament
gegen das Proletariat. Sie iſt die Verteidigerin des Kapita
lismus.

Fort mit dieſer Regierung!Nur der Klaſſenkampf verheißt dem Proledariat Befreiung
Seine Ziele ſind:
Vergeſellſchaftung aller Produktionsmittel.
Aufhebung der Klaſſenunterſchiede.
Die klafſſenbewußte Arbeiterſchaft weiſt den Betörungsverſuch

der bürgerlichen Regierung zurück. Sie will nicht hohle und
falſche Verſprechungen, ſondern Taten!

Wie lange ſoll der Skandar noch dauern
„Eine weitgehende Amneſtie wurde erlaſſen. So heißt es

in dem Aufruf der „Volks“ regierung. Kann es einen ärgeren
Lug geben?

Eine Amneſtie, ein Gnadenerlaß für eine kleine Schar Aus
erwähltier iſt gekommen, aber keine Befreinrg aller derer,
die von den alten Machthabern wegen ihrer politiſchen Geſin-
nung ins Gefängnis und ins Zuchthaus geworfen wurden.

Noch immer ſitzt unſere Genoſſin Roſa Luremburg in
Schutzhaft; wider Recht und Gerechtigkeit wird ſie ſeit Jahren
ihrer Freiheit beraubt, und auch die „Volks“ regierung rührt
keinen Finger für ſie. Die Nachricht der bürgerlichen Preffe,
daß Roſa Luxemburg entlaſſen lvorden ſei. iſt ein Schwindel.

Jn Chemnitz hält man unſern Genoſſen Fritz Heckert
noch immer in Schutzbaft, trotzdem ſelbſt nach den harten Be
ſtimmungen des Belagerungs zuſtandes nichts gegen ihn vor-
liegt. Die „Volks“ regierung denkt nicht daran, ihn wieder in
Freiheit zu ſetzen.

Noch vielen andern Kämpfern für die Rechte des Volkes, für
die Wiederherſtellung des Friedens geht es ebenſo.

Wir fragen mit der L. V.: Wie lange ſoll dieſer Skandal,
dieſes Regiment der Willkür und der politiſchen Umerdrückung
noch dauern?

Deutſch ruſſiſcher Zwiſchenfall.
Berlin, 5. November. (W. T. B.) Am 4. d. M. abends,

traf von Moskau kommend, der Kurier der hieſigen diplo-
matiſchen Vertretung der Sowjet- Regierung
auf dem Bahnhof Friedrichſtraße ein. Bei dem Heruntertragen
des Gepäcks vom Babhnſteige wurde eine der Kiſten durch An-
ftoßen beſchädigt, ſo daß darin befindliche Papiere auf den
Boden fielen. Dieſe Papiere waren, wie ſich herausſtellte, in
deutſcher Sprache gedruckte Flugblätter, die die deutſche
Arbeiter und Soldaten zu blutigem Umſturxz auffordern. Eins
der Flugblätter, das von der Gruppe Jnternationale (der Spar-
taknsgruppe) unterzeichnet war, enthält einen Aufruf zum
Revolutionskampf, während ein anderes Flugblalt die näheren
Anweiſungen für dieſen Kampf gibt, zum Meuchelmorde und
Terror auffordert.

Auf Anſuchen der Bahnbehörde wurde das geſamte Kurier-
gepäck in einem geſchloſſenen und bewachten Raum ſichergeſtellt
und das Auswärtige Amt benachrichtigt, um dieſem die Unter-
ſuchung und weitere Behandlung der Angelegenheit zu ermög-
lichen.

Berlin, 5. November. (W. T. B.) Die deutſche Regie
rung hat von der ruſſiſchen Regierung Bürgſchaften
dafür verlangt, daß in Zukunft von ihren Organen keiner
lei revolutionäre Agitation und Propaganda gegen
die ſtaatlichen Einrichtungen in Deutſchland betrieben werde,
und daß der noch immer ungeſühnte Mord an dem Geſandten
Grafen Mirbach ausreichende Sühne findet.' Die ruſſiſche Re-
gierung iſt erſucht worden, bis zur Erfüllung dieſer Forderun-
gen ihre ſämtlichen amtlichen Vertreter aus Dentſch-
land zurück zuziehen. Ebenſo ſind die deutſchen amt-
lichen Vertreter in Rußland abberufen worden.

Berlin, 6. November. (W. T. B.) Herr Joffe, der
ruſſiſche Botſchafter in Berlin, deſſen Stellung unhaltbar ge-
worden iſt, dürfte bereits geſtern abend mit dem geſamten Per-
fonal der Botſchaft Berlin verlaſſen haben, um nach
Moskau zurückzukehren. Geſtern mittag weilte er zu längerer
Unterredung im Auswärtigen Amt. Die Berliner Stelle der
Ruſſiſchen Telegraphen-Agentur iſt geſtern nachmittag aufge-
hoben worden.

Für die reaktionäre Preſſe iſt die Bloßſtellung der Ber-
liner ruſſiſchen Bokſchaft erklärlicherweiſe ein fetter Happen,
auf den ſie ſich begierig ſtürzt und der mit ſattem Behagen gut
durchgekaut wird. Jſt dieſe Heuchlergeſellſchaft doch heilfroh,
wenn ſie wieder einmal etwas gefunden hat, das ſich als Ab-
lenkungsmanöver von der freventlich herbeigeführten Kriegs-
kataſtrophe des deutſchen Volkes und all den anderen Entſetz-
lichkeiten der jahrelangen Menſchenſchlächtereien verwenden
läzt! Nun hat man doch wieder einmal einen Gegenſtand, an
dem man ſeine ganze „ſittliche Empörung“ entzünden kann;
man findet denn auch für die „bolſchewiſtiſchen Schändlichkeiten
und Verruchtheiten“ kaum Worte der „Enirüſtung“ genug.

Gewiß, mit den Gepflogenheiten des üblichen diplomatiſchen
Verkehrs zwiſchen den Staaten mag ſich die Tätigkeit der Ber-
liner ruſſiſchen Botſchaft nicht völlig vereinbaren laſſen. Aber
angeſichts der Kanonenſprache, mit der faſt die ge-
ſamte „euroväiſche Diplomatie“ ſeit über 50 Kriegsmonaten mit
einander „verkehrt“, ſollte man an den Vorfall auf dem Bahn-
hof Friedrichſtraße in Berlin nicht gar zu viel „moraliſche Ent-
rüſtung“ verſchwenden. Vielleicht läßt ſie ſich ein wenig dämp-
fen durch die Erinnerung an den in Chriſtiania mit einem
Munitionstransport (Handgranaten und Bomben!) „verun-
glückten“ deutſchen „Kurier“ Die abgefangenen
Hiſten der ruſſiſchen Botſchaft enthielten doch immerhin nur
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Eine amtliche Erklärung.
zu dem Vorfall bringt die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung. Wir entnehmen ihr das Folgende:

Die Unterſuchung gegen die hieſige ruſſiſche Vertretung,
dacht ſtand, in Verbindung mit gewiſſen Gruppen

innerdalb Deutſchlands offen auf die Revolution hinzuarbeiten,
hatte keine ſo greifbaren Reſultate ergeben, daß ein
Einſchreiten darauf hin möglich geweſen wäre. Dieſe Sachlage
hat ſeit vorgeſtern durch den Vorfall mit den Kurier der ruſſi
ſchen Botſchaft eine vollſtändige Aenderung erfahren. Der
Kaiſerliche Generalkonſul in Moskau hat deshalb Auftrag er-
halten, folgende Note der ruſſiſchen Regierung in
Mostan zu überreichen:

Die kaiſerlich deutſche Regierung hat ſchon zu wiederholten
Malen dagegen Einſpruch erheben müſſen, daß durch Kund-
gebungen ruſſiſcher amtlicher Stellen enkgegen der Abmachung
in Artikel 2 des Breſter Friedensvertrages eine unzuläſſige
Agitation gegen deutſche Staatseinrichtungen betrieben wird.
Sie ſieht ſich nicht länger in der Lage, ſich auf Proteſte gegen
die Agitation zu beſchränken, die nicht nur eine Verletzung der
genannten Vertragsbeſtimmung ſondern auch einen ſchweren
Verſtoß gegen die elementarſten Gepflogenheiten des Völker-
rechts bedeuten. Als die Sowjetregierung nach Abſchluß des
Friedensvertrages ihre diplomatiſche Vertretung in Berlin er-
richtete, wurde der genannte ruſſiſche Bevollmächtigte Herr
Joffe ausdrücklich auf die Notwendigkeit der Vermeidung
jeder agitatoriſchen und propagandiſtiſchen Tätigkeit in Deutſch
land hingewieſen. Er erwiderte darauf, er kenne den Artikel 2
des Breſter Friedensvertrages. Herr Joffe und die ihm unter-
ſtellten Organe haben ſich infolgedeſſen hier der Rückſichl und
des Vertrauens zu erfreuen gehabt, die exterritorialen fremden

die im V

Vertretungen iber üblich ſind. Das entgegengebrachz
Vertrauen iſt ſe getäuſcht worden. Durch den Zwiſcheg
fall, der ſich am 4. d. M. ereignete, hat ſich herausgeſtellt, de
bie ruſſiſche Vertretung durch Einführung von Flugſchriften
mit Aufforderung zur Revolution unter Verletzung des dipls
matiſchen KurierPrivilegs an den Umſturzbeſtrebungen ſogar
tätigen Anteil nimmt. Weiteren Grund zu Beſchwerden gibt
der kaiſerlichen Regierung die Behandlung. welche die Sowjet
regie der Frage der Sühne des Mordes an den
kaiſerlichen e r Grafen Mirbach hat zu,teil werden laſſen. Die ruſſiſche Regierung hat feierlichſt ve
ſichert. alles tun zu wollen. um die Schuldigen der Beſtrafun
zuzuführen. Die kaiſerliche Regierung aber hat keinerlei An
zeichen dafür feſtſtellen können. daß eine e S Be
r atunß Fer Schuldigen eingeleitet oder auch nur beabſichtigt
iſt. Die kaiſerliche Regierung erhebt hiermit Einſprug
gegen dieſe Vertrags und Völkerrechtsverletzung. Se
muß von der ruſſiſchen Regierung Bürgſchaften dafür
verlangen, daß eine ſolche mit dem Friedensvertrag in Wider,
ſpruch ſtehende Agitation und Propaganda in Zukunft unter,
bleibt. Sie muß ferner darauf beſtehen, daß der Mord an
dem Geſandten Grafen Mirbach geſühnt wird, indem die
Mörder und Anſtifter des Mordes beſtraft werden. Bis
dem Zeitpunkt, an dem dieſe Forderungen erfüllt ſind, muß die
kaiſerliche Regierung die Regierung der Sowjetregierung er,
ſuchen, ihre diplomatiſchen und ſonſtigen amt,
lichen Vertreter aus Deutſchland zurückzu,
ziehen. Sie wird in gleicher Weiſe die amtlichen deut,
ſchen Vertreter in Rußland für dieſe Zeit abbe,
rufen.

Sowjetrußland ſchlägt Friedensverhand-
lungen vor.

Erklärung Tſchitſcherins an die Alliierten.
Moskau, 4. November 1918. (Roſta.) Heute am 3. No.

vember übergab der Kommiſſar für Auswärtige Angelegen-
heiten, Tſchitſcherin, den neutralen Konſuln folgende Er
klärung zwecks einer durch deren Regierungen zu bewirkenden
Ueberreichung an die Regierungen Englands, Frank-
reichs, Jtaliens, Japans und der Vereinigten
Staaten von Nordamerika:

„Jhrem Wunſche folgend, den bewaffneten Konflikt
zwiſchen den ruſſiſchen Truppen und denen dieſer
Mächte ein Endezumachen, ſchlägt die ruſſiſche Regie
rung vor, Verhandlungen zwecks Beendigung
dieſes Konfliktes einzuleiten, und fragt demgemäß an,
wann und wo die Vertreter beider Seiten zu dieſem Zwecke zu
ſammentreten könnten.“

Polen Volksrepublik.
Auch Polen iſt in ſchwere innere Wirren verftrickt. Ein Tele

gramm des Warſchauer Berichterſtatters des Vorw. meldet:

Warſchau, 4. November. Jn der heutigen Miniſter
rats-Sitzung wurde Polen zur Volksrepublik ausge-
rufen. Es hat ſich eine Volksregierun g gebildet.

Die Umwälzung ift vod dem neuen Kabinett Swiezynſti
im Gegenſatz zum Regentſchaftsrat eingeleitet
worden, doch foll ſich nach einer unverbürgten Nachricht die Stel
lung des Regentſchaftrates im Laufe von Montag nachmittag
etwas befeſtigt haben.

Der Kampf um die Freilaſſung des polniſchen Kriegsmini
ſters Pilſudſki, der wegen Auflehnung gegen die Okkupa-
tionsbehörden in Haft auf der Feſtung Magdeburg ſitzt, dauert
an. Der Reichskanzler hat ſeine Freilaſſung unter der Bedin-
gung geſtattet, daß er erkläre, keinen Anſchlag gegen die deut
ſchen Okkupationsbehörden ausführen zu wollen, und daß der
Regentſchaftsrat die Bürgſchaft für die lohale Ausführung
dieſes Verſprechens übernehme. Die polniſche Regierung ver
langt aber ſeine bedingungsloſe Freilaſſung.

Der neue Minifterpräſident. Warſchau, 5. November.
(W. T. B.) Durch einen Erlaß des Regentſchaftsrates wird
der Direktor des Präſidialbureaus beim Miniſterrat Dr. Wro-
blewſki mit der Leitung der Regierung ſowie der Führung
der Geſchäfte des Miniſteriums des Auswärtigen beauftragt
Jm übrigen werden bis auf weiteres die rangälteſten Beamten
in jedem Miniſterium mit der Führung der laufenden Geſchäfte
begauftragt.

Die Waffenſtillſtandsbedingungen noch nicht bekannt.
Berlin, 5. November. (Amtlich.) An dem Gerücht, die
indlichen Waffenſtillſtands bedingungen ſeien be-
its an die deutſche Regierung gelangt, würden aber
ffentlichkeit noch vorenthalten, iſt kein wahres

Wort. Die Regierung hat bisher weder auf amtlichem noch
auf anderem Wege von dem Inhalt dieſer Bedingungen Kennt
nis erhalten.

London, 5. November. (W. T. B.) Reuter meldet aus
dem Unterhauſe: Der britiſche Miniſterpräſident Lloyd George
kündigt an, daß die Alliierten den Präſidenten Wilſon erſucht
hätten, die deutſche Regierung zu benachrichtigen, wenn ſie die
Waffenſtillſtandsbedingungen zu erfahren wünſche, denen die
Alliierten zuſtimmen, ſo ſolle ſie ſich in der üblichen Weiſe an
Foch wenden. (Lauter Beifall.)

Paris, 5. November. (Havas.) Der oberſte Kriegs
rat in Verſailles hat geſtern ſeine Arbeiten mit einer voller
Verſtändigung zwiſchen allen daran teilnehmenden Mitglied

abgeſchloſſen. u
Wie die Germania erfährt, wird von deutſcher Seite Gen

ral v. Winterfeldt die Waffenſtillſtands-Verhandlunge
an der Weſtfront führen. General v. Winterfeld war beko
lich vor dem Kriege Militärattache in Paris. Er wurde k
einem Automobilunfall im franzöſiſchen Manöver ſchwer ve
letzt, kehrte beim Kriegsbeginn nach Berlin zurück, wo er
Stellvertretenden Generalſtab und dann als Vertreter de
Hauptquartiers bei der Zivilregierung tätig war.

Kriegsbeute der Entente.
Havas berichtet aus Paris: Die von den Alliierten ſeit

dem 31. Oktober gemachte Beute umfaßt an Gefangenen
2473 Offiziere, 105 871 Mannſchaften, 2064
Geſchütze, 13639 Maſchinengewehre, 11923
Minenwerfer. Die von den Alliierten ſeit dem 15. Juli
gemachte Geſamtbeute beträgt an Gefangenen 7990 Offiziere,
364 365 Mannſchaften, 6217 Geſchütze, 38 622 Maſchinengewehre,
3907 Minenwerfer.

Elſäſſiſche Kundgebungen.
Straßburg, 5. November. (W. T. B.) Ein Telegramm,

das von einer Elſäſſerverſammlung im Sängerhaus
an Wilſon abgeſandt wurde, hat folgenden Wortlaut: Herr
Präſident! Die am 3. November tagende Verſammlung alt
elfäſſiſcher Bürger verſchiedenſter Parteirichtung und Be-
rufsſtände ſtellt ſich mit Entſchiedenheit auf den Boden des
Selbſtbeſtimmungsrecht s der Völker, wie von
Jhnen formuliert, und bittet Sie, mit ihrem ganzen Einfluß
dafür einzutreten, daß dem elſaß-lothringiſchen Volke die Aus
übung dieſes Rechtes reſtlos gewährleiſtet wird, weil nur da
durch ein nochmaliger Krieg um ElſaßLothringen verhindert
werden kann.

o r rerJn Kolmar nahm eine Verſammlung altelſäſſiſcher Bür-
ger verſchiedener Parteirichtungen aus Stadt und Kreis Kol
mar nach eingehender Beſprechung der politiſchen Lage folgend
Reſolution an: Durch die Annahme der in den Botſchaf-
ten des Präſidenten Wilſon enthaltenen Grundſätze ſeitens d
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utſchen Regierung iſt e elſaßlothringiationalen Disku on geſtellt denen Wege et ptet-
jartet, daß keine Löſung erfolgt. ohne daß dasingiſche Volk ſelbſt ber e In
ragt wird. Sie fordert, daß das allen Völkern zu eſicherteecht der Selbſtbeſtimmung über ſtaatliche ehörigten auch

Das zertrümmerte Oeſterreich.
„Kaiſer“ Karls Hoffunungen.

„Kaiſer“ Karl ſcheint ſein Thrönchen noch um jede isnd auch mit den ſchäbigſten Mitteln, retten zu wer M
herlei Anzeichen ſprechen dafür, daß ihm die Entente bei dieſem,
ines Kaiſers würdigen Beſtreben behilflich ſein, und der edle
gaiſerjüngling dieſe Hilfe keinesfalls verſchmähen wird. Die
zwecke der Entente ſind dabei klar: ſie will die Bildung eines
eſonderen deutſchöſterreichiſchen Staates und damit eine Ver
ärkung der Macht Deutſchlands verhindern.
r Zvem Wiener Briefe von Karl Lahm in der Voſſ. Ztg.

heit

fahre e e W etgera e i e Ententetmen. Der deutſche Staatsrat aber weiß, J

ihn nach er ſchon diel Hauſe ſenden wird, und da
längſte Zeit gelebt hat. Jn den Waffenſtillſtandsbedingungen
erhält die Entente die Rechte, die einem Kriegführenden in
einem beſetzten Gebiete zuſtehen. Sie wo für Ordnung ſor-
gen, und Kaiſer Karl wird ihr beſonderer Schutzbefohlener ſein.
Sie wird ihn vor jedem möglichen Anſchlag revolutionärer
Elemente behüten. Dafür glaubt man in höfiſchen Kreiſen die
Gewähr gegeben, mehr noch durch die Zuſicherun g, daß
nicht mit den neuen deutſchöſterreichiſchen
Regierungsmännerngearbeitet werden wird.den Kreiſen der deutſchnationalen Verſammlung will man
chon jetzt mit aller Beſtimmtheit wiſſen, daß in den erſten

Tagen der feindlichen Beſetzung ein prodhnaſtiſcher
Putſch erfolgen wird, der in Wien vieles auf den alten
Stand zurückführen ſoll. Jn den eingeſeſſenen Wiener Be
amtenkreiſen, beſonders den hohen, wo man den Um-
ſturz mit unverhohlenem Grimm geſehen und durch Wider
ſtand die Aufgaben der neuen Männer ins Ungemeſſene er-
ſchwert hat, iſt man ententiſtiſch bis auf die Knochen,
weil man überzeugt iſt, daß die Entente dieſes Hinſtreben des
neuen Deutſch Oeſterreich zum Deutſchen Reich mit Gewalt
hintertreiben will. Alles was die habsburgiſche Livree trägt,
iſt zum ſlawiſchen Kurs entſchloſſen.“

Die Säbelherrſchaft ſoll Karl“ retten!
Der Prager Venkow meldet aus Wiener unterrichteten

Kreiſen: Erzherzog Friedrich hat in den letzten Tagen
er einen Brief mit folgender Aufforderung ge

ſchickt:

„Alles kann noch gerettet werden. Gib den Befehl, auf alle zu
ſchießen, die für die Republik ſind. Schreite zu den ſchärfſten
Mitteln. Es gibt noch Soldaten, die Dir gehorchen. Die Nation
muß man in Angſt erhalten und ſich nicht vor ihr fürchten. Wenn
Du mir folgſt, läßt ſich noch alles retten, der Thron,
die Dynaſtie und die Monarchie, aber es iſt not-

wendig, ſchnell und rückſichtslos zu handeln.“ Dieſer Brief ge
langte in die Hände der ungariſchen Revolutionäre.

Nette ſich, wer kann!
Vom Zuſammenbru des öſterreichiſchen

Heere in der rodni Politika ein vom italie-
niſ egsſchauplatze kommender tſchechiſcher Offizier ein
z ütterndes Bild. Jn dieſem Bericht, der nach einigen Er-
fahrungen oder nach zuverläſſigen Nachrichten fliehender Lffi
hiere verfaßt wurde, heißt es:

„Der er Zuſammenbruch datiert vom 25. Oktober, an
welchem Tag in den Morgenſtunden ſchon eine madjariſche
Diviſion und das Wiener Hausregiment, die Deutſch
meiſter, den Ge horſam ver weigerten und die Waffen
niederlegten. Sie riefen: „Wir wollen nach Hauſe!“ Der Auf-
ſtand wurde nach ſchwerem Gemetzel niedergekämpft, wobei
hauptſächlich Handgranaten und Maſchinengewehre arbeiteten.
Am 26. Oktober morgens überſchritten die Ententeheere die
Piave, ſtellien aber nach Herſtellung eines Brückenkopfes bei
Papadoponi das Vorrücken ein. Die öſterreichiſche Heeres
eitung benutzte dies, um zur Herſtellung der Stimmung Ge-

rüchte verbreiten zu laſſen, es wären über 50 600 Engländer und
Franzoſen gefangen genommen worden. Am Abend desſelben
Tages traf jedoch die erſchütternde Nachricht ein, daß die Entente
mit Hilfe von Tanks durchgebrochen ſei. Beſonders bei der von
General Wurm kommandierten Armee rief dies eine ſolche Ver
wirrung hervor, daß die Soldaten in wilder Flucht unter
Brandſchatzung und Ermordung eines jeden, der ſich
hnen in den Weg ſtellen wollte, nach rückwärts ſtürmten. Der

Höbepunkt der Verwirrung wurde am 27. Oktober erreicht, an
welchem Tage der innere Zerfall der ganzen öſter-
reichiſchen Front zutage trat. Oberkommando ver-
fuchte die Kataſtrophe abzuwehren, indem es der erſten Land-
ſturmbrigade einen Gegenangriſf befahl, der, trotzdem der Kom
mandant der Brigade ſeine Truppen als zu einer Gegenaktion
nicht fähig erklärte, durchgeführt wurde. Die Brigade wurde
bis anf den letzten Mann aufgerieben. Am 28. Oktober befand
ſich die ganze Front im Zeichen des Rückzuges. Die benach
baren Abſchnitte verſuchten das Vorrücken des Feindes gegen
die Armee Wurm durch einen Flankenangriff aufzuhalten er
reichte aber nicht ihren Zweck. Die Vernichtung der fliehen-

den Truppen vollendeten engliſche Flugseng, die in den ck
lutenden Strom der Menſchen und Wagen unaufhörlich
ineinbombardierten und gräßliche Vernichtung anrichteten.

Kataſtrophe wurde durch die ueigeit der Sanitätsabtei
lungen er äzt. die ihr Heil gleichfalls in der Flucht ſuchten. Nur
die Militärärzte blieben zurück, um ihre Patienten den Jtalie-
nern zu übergeben.“

So geht der nervenaufyeitſchende Bericht weiter. Es klingt
wie Hohn, wenn man erfährt, daß die Bitte um Sanitätszüge
vergeblich blieb, daß dagegen aus dem r des Armeehaupt-
quartiers 250 Waggons mi Klavieren, Kredenzen, Fahrrädern,
wertvollen Teppichen uſw. für die hohen Offiziere ins Hinter
land abgingen.
„Nuhe“ in Wien. Wien, 5. November. (W. T. B.) Die hie

ſigen Blätter melden: Jn Wien und Umgebung herrſcht heute
völlige Ruhe. Auf den ar hege hat ſich die Lage nicht weſent-
ich geändert. Auf allen Bahnhöfen iſt Militär aufgeſtellt, um

5 i er r I. ſofort ein-en zu können. r Zivilverkehr von den Bahnhöfen iſtallerdings ſehr raeſcheärit t
Die Volksbewegung in Angarn.

Baſel, 5. November. Der Wiener Vertreter des Berner
Jntelligenzblattes erhält aus Budapeſt Nachrichten üder eine
erneute Verſchärfung der Lage und über das Ueber
handnehmen der „bolſchewiſtiſch-anarchiſti-
ſchen Richtung. Graf Karolyi iſt gezwungen, in ſeinen
Berichten nach Wien zuzugeben, daß er das Heft nicht mehr
in der Hand hat, und er hat von Wien militäriſche Unter-
ſtützung gefordert. Dieſe mußte jedoch unter den gegebenen
Verhältniſſen verweigert werden.

Die polniſch ukrainiſchen Kämpfe.

Wien, 5. November. Aus Galizien trafen in Wien meh
rere Offiziere ein, die die Lage mit den Polen und Ukrainern
folgendermaßen ſchilderten: Gegenüber dem Beſtreben der
Polen, das ukrainiſche Sprachgebiet unter ihre Herrſchaft zu
bringen, ſind die Ukrainer entſchloſſen, zu den äußerſten Mit-
teln zu greifen. Polen und Ukrainer in Oſtgalizien befinden
ſich im ausgeſprochenen Kriegszuſtand. Die deut-
ſchen Bewohner Galiziens ſowie die dem deutſchöſterreichiſchen
Staate zugehörigen Militärperſonen verhalten ſich neutral.
Die Ukrainer verfügen über zwei Diviſionen eigener Truppen
und ziemlich viel Artillerie. Die Polen befinden ſich
vorläufig entſchieden noch im Nachteil, da ſich ihre Legionäre
weit verſtrent haben und polniſche Truppen nur wenig vorhan-
den ſind.

Warſchau, 5. November. (W. T. B.) Nach vorliegenden
Meldungen verhängten die Ukrainer über Lemberg den
Belagerungszuſtand. Die Ableugnung der gemeldeten
Einnahme von Przmyſl kann in den Morgenblättern nicht auf-
rechterhalten werden. Przemhſli ſteht danach, wie gemeldet,
unter ukrainiſcher Herrſchaft. Lemberg iſt von jedem Ver-
kehr abgeſchnitten, da andererſeits die polniſchen Eiſenbahn-
beamten ſich weigern, die Züge bis Lemberg zu führen, anderer-
ſeits die rutheniſchen Waffen jeden Verkehr fernhalten. Der
ehemalige Statthalter Graf Huyn iſt von den Ruthenen inter-
niert worden.

Politiſche Ueberſicht.
Wieder 15 Milliarden Kriegskredite!

Dem Reichstag liegen jetzt die beiden angekündigten Nach
träge zum Reichshaushaltsplan für 1918 vor. Der eine enthält
die nennen Kriegskreditforderungen, die abermals 15 Mil-
liarden betragen, der andere Anforderungen des Reichswirt
ſchaftsamtes in Höhe von insgeſamt 100 064 700 Mark, die ſich
aus der Schaffung des Reichswirtſchaftsamtes und aus der Ge-
währung von Baukoſtenzuſchüſſen zur Wiederbelebung der Neu-
bautätigkeit und zur Herrichtung von Behelfsbauten und Woh-
nungen ergeben.

Panikſtimmung der Bourgeoiſie.
Die „Patrioten“ entpuppen ſich!

Die deutſche Bourgeoiſie iſt von Panikſtimmung ergriffen.
Jene Kreife, die nicht laut genug auf die Unüberwindlichkeit
deutſcher Truppen pochen konnten, fühlen ſich jetzt nicht mehr
ſicher trotzdem ihre Preſſe ihnen täglich zweimal verſichert,
daß die deutſche Weſtfront feſtſtehe.

Die reichen Bourgeois fürchten für das, was ſie während des
Krieges zuſammengerafft haben. Sie riskieren ihr Kapital
nicht mehr. Sie zeichnen weder Kriegsanleihe, noch bringen
ſie ihre Kapitalien in den Verkehr. Sie hamſtern Papier-
geld. Dafür ſoll jetzt das Proletariat die Zinscoupons der
Kriegsanleihen als geſetzliches Zahlungsmittel hinnehmen.

Mit Hab und Gut, mit Papiergeld und allem ſonſtigen be-
weglichen Vermögen flüchtet die reiche Bourgeoiſie aus dem
Weſten ins Jnnere Deutſchlands. Jhr Zug geht vom Rhein nach
dem Harz und Thüringen. Villen werden geräumt, herrliche
Landſitze am Rhein verlaſſen, um das zu retten, was dem Kapi-
taliſten höher gilt als alles andere: das Eigentum.

Die Behörden warnen vor Beunruhigung der Bevölkerung,
vor alarmierenden Gerüchten aber die Panik der Bourgeoiſie
iſt nicht einzudämmen. Man nennt unter den Flüchtenden
Namen, die in der Jnduſirie, in den Finanzkreiſen guten Klang
hatten, Parlamentarier, Kommerzienräte, Bankiers.

Die Bourgeoiſie gibt alles vorloren nurihr Eigentumnicht!

Handen ſei u

n Zu den Kriegspatrioten, die ihr teures Leben und ihr Mil
ionenvermögen nicht ſchnell genug in Sicherheit bringen

können, gehört auch der bekannte, in der Rheinprovinz anfäſſigeGroß napsfabrikant Underberg. Der Buſoburger
Generalanzeiger berichtet über den wackeren Mann:

Abgeordneter des preußiſchen LandtagesMitglied des KreisAusſ u ſſe s des Kreiſes Moers, Mit
lied des Stadtverordnetenkollegiums der Stadt
Jeingerf Schatzmeiſter vom Roten Kreuz, Mitglied
s Ma dw Die Mitglied des Kirchenvor-tandes uſw. Dieſe vielen Aemter bekleidet der Königl.

e Kommerzienrat H. Underberg inweinrerg. Dazu iſt er noch Jnhaber mehrerer Orden,
h erant des Kaiſers und Heereslieferanieines berühmten Boonekamp (Semper idem). Leute, welche
nun ſolche Aemter übernehmen, die übernehmen gewiß auch
Pflichten, und zwar große Pflichten. Namentlich in dieſer
hweren Zeit haben en Herren vorbildlich zu wirken. Es
wäre angebracht geweſen, wenn Herr Underberg als Landtags
ibgeordneter Verſammlungen anberaumt hätte und darin dem
olke Mut zugeſprochen und es zur Ruhe und Einigkeit ermahnt

ind darauf W hätte, daß noch gar keine Gefahr vor-
d i uſw. Statt deſſen aber ſtreicht dieſer Herr die Segel

er zieht einfach fort von hier, läßt ſeine Mitbürger und ſeinen
Wahlkreis im Stich. Der eine Möbelwagen nach dem andern
(größten Kalibers) fährt vor das Palgis und wird vollgepackt
Unſern Kgl. preußiſchen Kommerzienrat hat eine beilloſe Angſt
trfaßt, er hat ſich in Duderſtadt (im Harz) eine Villa gemietet
richtet ſich dort häuslich ein und wartet ab der Dinge, die da
kommen. Auf das Benehmen dieſes Helden hin iſt in der Rhein-
berger Bürgerſchaft eine mächtige Wut entbrannt.“

Dagzn wird weiter berichtet: „Es iſt Underberg gelungen, von
der Eiſenbahndirektion drei Doppelwaggons zur Fort
ſchaffung ſeiner Habſeligkeiten zu bekommen. Alſo zu derſelben
Zeit, wo die Bewohner am linken Niederrhein wegen Wag-
gonmangelkeine Kohlen erhalten können, werden dem
Underberg drei Doppelwaggons zur Flucht geſtellt. Dieſe
geradezu unerhörte Handlungsweiſe der Eiſenbahndirektion hat
hier namenloſe Empörung ausgelöſt.“

Wir fürchten mit der W. a. M., die braven Bürger, die ſonſt
mit allzuviel Reſpekt zu den „berufenen“ Stützen von Thron
und Altar emporſahen, werden in dieſen Tagen noch manche
bittere, aber heilſame Enttäuſchung erleben.
La

7 7 7 r CDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 6. November 1918. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jnfanteriekämpfe in der Schelde-Niederung. Auf dem

Schlachtfelde zwiſchen der Schelde und Oiſe haben wir uns vom
Gegner abgeſetzt. Der Feind, der geſtern nach ſtärkftem Ar-
tilleriefener ſeine Angriffe wieder aufnehmen wollte, ſtieß auf
geräumte Stellungen. Bei ſeinem weiteren Vorgehen wurde er
durch unſere Nachhuten in Einzelkämpfe verwickelt, die im
Walde von Mormal und ſüdöſtlich von Landrecies größeren
Umfang annahmen. Der Feind ſtand am Abend weſtlich von
Vavai, am Oſtrande des Waldes von Mormal, öſtlich von Lan
drecies und öſtlich von Guniſe. Auch zwiſchen der Oiſe und der
Maas haben wir größere Bewegungen durchgeführt. Der Geg-
ner iſt im Laufe des Tages gefolgt und hat weſtlich der Aisne
die allgemeine Linie Marle--Dizy--Le Gros--Ecly erreicht.
Oeſtlich der Aisne ſtanden wir mit ihm nördlich von Le Chesne
und weſtlich von Beaumont in Gefechtsfühlung. Stärkere An
griffe des Feindes bei Beanmont und Letanne wurden abge
wieſen.

Südlich von Dun ſtieß der Amerikaner unter heftigem Fener-
ſchutz über die Maas und drang in die Waldungen auf den ?eſt-
lichen Maashöhen zwiſchen Milly und Vilosnes ein. Das ſäch-
ſiſche Jäger- Regiment Nr. 7 warf den in der Mitte der Kampf
front auf Fontaines vordringenden Feind zurück und nahm
den Epignoy-Wald wieder. Die Kämpfe fanden auf dem
Kamme der öſtlichen Maashöhen ihren Abſchluß und auf dem
Oſtufer der Maas ſchlugen brandenburgiſche und ſächſiſche
Regimenter erneute Angriffe der Amerikaner auf den Höhen
öſtlich von Sivry und in dem Walde von Etrays ab.

Wir ſchoſſen am 4. November 45 feindliche Flugzeuge ab.
Oberleutnant Bolle und Leutnant Könnecke errangen ihren

35. Luftſieg. tDer Erſte Generalquartiermeiſter: Groener.
J m
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Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetiterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 7. November: Zeitweiſe aufheiternd, vor-
wiegend trocken mild.

Unſere Leſer
erſuchen wir den Bezugspreie aur gegen
Aushändigung der vom Verlag herausgegebenen, auf
den fälligen Monat und den zu zahlenden Betrag
lautende Quittung zu entrichten.

annedeSSE

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 22. Okt. 1918
(R.-G.-Bl. S. 1257) sind die am 2. Januar 1919 fälligen

Uinsschelne äg 590 Deutschen Reichranlelhen

als gesetzliches Zahlungsmittel erklärt worden, und ist jedermann,
auch sämtliche öffentliche Kassen, verpflichtet, diese Zinsscheine
anzunehmen. Die Maßregel ist als eine vorübergehende 2u be-
trachten, da es der Reichsbank moglich sein wird,
durch Neudruck von Banknoten die Not um Zahlungsmittel zu
beseitigen, welche durch sogenanntes „Hamstern“ von Bargeid

Da die Verordnung des Bundesrats noch nicht in allen Ge-
und Einschließen von Banknoten verursacht ist.

schaftskreisen die nötige Beachtung gefunden hat
hiermit öffentlich nochmals auf die Verpflichtung
dieser Zinsſcheine hinweisen.

Die Handelskammer.
Roediger.Dr. Steckner.

*1572 und2 71 000 bis zurüd 69 001 ine don uer. OpſtS e dür je See Serben en e Pfund ab M Kartoſfelhorden i helle J. kerurut ibit.
Ein Kinderwagen Der Verkaufspreis beträgt 220 Mk. für das eAnsichts-Postkarten u erkaufen des n 7e ne m itteiſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Kluppenhuch, De

mpüöehlt Die Votkes Buohhandkung- Karl e r. Halie, 6. Rovember 1918. Der Magiſtrat. Gr. Ulrichſtr. 40/41. Parteisch Voiksbuchdarde,

W

Städtiſcher Eierverkauf in der
am Donnerstag den 7. Novbr. 1918.

ſcheine 31001 32 500 vormittags von

von 26 Uhr. Für die r
ein Ei zum Preiſe von 42 Pf. abgegeben.

Kochen in der Schale.
in kurzer Fri

vor allem Kupfergeld, iſt bereitzuhalten.
Umtauſch der Eier innerhalb drei u
Halle, den 6. November 1918.

Amtliche Bekanntmachungen.

utſchule
Zug ſſen zum Ein-

kauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-
8 12 Uhr

und die Jnhaber der Nummern 32501 --34500 nachmittags
Perſon eines Haushalts wird

Da die Eier
konſerviert ſind (Kühlhauseier), eignen ſie ſich nicht zum

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld,

er Magiſtrat.

W
Das Gutegehen

ist durch Zuführung
wichtiger Nährsalze

leicht verdaulich,

gut bekömmlich,

d schmackhaft und7 gesundheits fördernd.
Demnach ein

wichtiges

möchten wir
hzur Annanme ſcheine für Saccharin in Empfang zu nehmen.

Ein Ausweis iſt mitzubringen.
Halle, den 6. November 1918.

Die Jnhaber von Apotheken und Drogengeſchäften werden
hierdurch aufgefordert, am Donnerstag den 7. Nov. 1918,
vormittags von 8-12, Uhr im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer Nr. 9, die Bezug-

Der Magiſtrat.

Hinderwogen

l. Klappwagen,
vollcnahrungswite.

Verlangen Sie des-
halb überall das Gute

Zugelaſſen zum Einkaufe werden die
Nummern derDr. Pfahl.

ſcher Verkauf von RäucherſiſchenStädti
in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 7. Novbr. er.

Jnhaber der
ebensmittelſcheine 74 000 bis zurück 71 001

vormittags von 8 12 Uhr und die Jnhaber der Num

Erſtlingsbettchen,
Zimmerwagen,

Kinderftühle
mit Spiel- und Eßtiſch

Scheffeltron

Kdeffeltrot wen



Sonntag
4 Uhr

Die Kkleinste

Kinder rahlen

Walhalla-Operetton- Theater.

Tigliech 7 Vhr:
„Schwarzwaldmädel“

Lisl's Màrchenrelse.
Marehen in d Bildern mit Gesang und Tans.

Blumenballett, Zwergenballett. Seharaffendalett.
spitzentänzerin Trudehen Rudorph.

Der Vorverkaut be

Kasse von 10--1 und 48 Uhr.
innt Donners SPalde Preise. 2

km ,7”97Tmòzfke
Achtung! Aehtung?!Kongerivaus Oberpollinger.

Feke Gr. Vlrichstr. Jägergasse I. RekKe Gr. Vlricheatr.
610 Donnerstag den 7. NovemberOgeretten- u. Opernabend

ter Att
ff. Kaffee und Torte!

Es ladet ergebenst ein

liebt en. verstärkten Künstler-Orchesters
virkung des Herrn Fritz Reimers-

Münchener Bler!
Fran Elsa Beth.

Reue u. gebrauchte Möbel, Vetten, goldene u.
ſilberne Herren u. damen-Uhren, vilder, Porzellan
und viele andere Sachen zu verkaufen. Gebrauchte
Sachen werden jederzeit gekauft. Fran Rust, Sternetr.

Mitwirkender:

Alte Promenade II a
Fornruſ 5725.

voranzelge
Ah Froitag, den 8. November 1918:

Der Liebling der Hallenser

Henny Porten
in der Bauern- Komödie (4 Akte)e Ueiphedr des Den

Bruno Deécecarli.

2619
Gasts

Dir Täsglieh,W i 8 u in

Nur noch bis domeriſig: „ver Weltspiegel:

Kpollo Theater
el m ſeiler Geselge hat.

„Die lütise
Operette in 8 Akten von V. Léon und L. Stein

Musik von Franz Lehür.gesvorverkauf 9-1 u. 5-,7 Vhbr im Rurenau.

öſtwe
2616

S
m

Donnerstag, d. 7. Novbr.,
abends 8 Uhbr:

2. Cexellschufts-

Konzert
vowfzäffhegter-Orcherter

Leitung: Kapellmeister
Eintrittspreis o re

Dauerkarten für Zoo
und Wittekind haben

Gültigkeit

Oeffentl.
Wölllllß Böllbetg

am Sonnabend, den 9. November,
abends 8 Uhr, im Gaſthof zu Wörmlitz.

Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Fritz Kunert ſpricht über:2612

Kölllern
am Sonntag, den 10. November,

nachmittags 4 Ahr, im Bürgergarteu.

u Remit

F Friedenskundgebungen vrunuhünhenſozndenptent urte

Seffentl Volks- Verſammlungen
2611

am Montag, den 11. Noevember,
abends 8 Uhr, im Weißen Röß'l.

„Der Friede und die deutſchen Arbeiter“.
Arbeiter, Handwerker, Bürger! Zeigt, daß Jhr den Frieden wollt. Geſtaltet durch Eueren Einberufer:

Beſuch die Verſammungen zu Maſſendemonſtrationen für den Frieden. Hildehbrandit- Halle.

wel dlenſſene ſſenen- kragendis Verzann nen tenm allen WeitenMänte en Voſten, e Neu er 8 es
am Donnerstag, den 7. November, abends 8 Uhr, weilehe Serviteurs,

im WVolkspark,
Burgstraße 27.

und im Letzten Dreler,
Merseburgerstraße 32.

Die Genossen Redakteur Bo G k und Reichstagsabgeordneter

Adolf Albrecht sprechen über:
Die neue Regierung und ihre Tätigkeit.

Freie Aussprache.
et zahlreichen Besuch bittet

Der Einberufer: Hildebrandt.zöhlerf obgchſachterel

Glauchaerſtraße 75. 2613

Donnerstag vormittag: Rr. 4101 bis 4300.

Freitag vormittag: Rr. 461 bis 4500.

fubnn Hozentägel

7 seit Jahr. ein-
J geführt u. be-

vwährt, or-S zugl. i. Pragen.

aar:
32.50 4.50 5.50
in einfacherer
Ausführung

Paar:
V 1.50 2.00 27265.Frsateteſlo Stück 40 Pf. [2606

Dauerwäsche- Vertrieb
Kl. Berlin 2, 1 Tr.
Ecke Sternstrasse. rechts.

läner e
neu, alle Arten, ver gpſtpreiswert

Kl. Ulrichſtraße 15.

und re an ere Sorte Körbe
fertigt an und repariert
Paul Kind fichtestr.

Ecke Burgſtraße 2597

Bekanntmachung.
Gemäß Ziffer 1 der Bekanntmachung des Magiſtrats

vom 26. September 1918, betreffend die Sicherſtellung des
Betriebes des ſtädtiſchen Gaswerks darf von Freitag,
den 8. November 1918, ab bis auf weiteres während
der nachſtehend an Sperrzeiten der ſtädtiſchen
Gasleitung Gas ni

2620

t entnommen werden:
vormittags von 8 bis 10 Uhr,
nachmittags

Es wird darauf aufmerkſam
dung von Unglücksfällen dur

emacht, daß zur Vermei-
Gasausſtrömun en alle

Zündflammen außer Betrieb geſetzt, ſämtliche Hähne nach

an den Gas meſſern geſchlo
wieder zu öffnen, nachdem manalle Gashähne an e

November 1918.Halle, den 5Der Vertrauensmann

der Benutzung ſorgfältig verſchloſſen werden müſſen. Es
empfiehlt ſich, während der e Wien die

ſſen
t, da

ſchloſſen ſind.

des Reichs-Komfür die Kohlenverteilung, Abt e r ler

Pelikan-
carumelpler.

Näh. h

e en laiomet de

2606

Erhältlich
in all. einrchlägigen Geschäften.

Anslchts- Karten
ernſten u. heiteren Jnhalts,

Zu beziehen durch die
Valksbuehhandinug.

Harz 4244.

1767* 125 705 99 94-
Kostüme

Röcke aus guten e 77 moderner

687 645 5450 5252 45
in Woll d Seide, letzteBlusen n

68 65 597 547 397

für Damen u. junge Franen,
in verschiedenen Farben

195 190 1877* 152 135

Billige Da men nüte

AlexMichel
fiehblParteischriften vol.

Eſendreher,

Eſenhohler u.

Puſch.öchloſſ.
für riuden Beeresbo
ſtellen eilange 4 Feuen,
doſſere in ine

Maurer
C. Sehornsteinbaun und
Koeoasel-Einmauerungon

ſo i geſucht.
Georg Richter, Chemnitz

Kaiſerſtr 40. *16539

Klavier Violin, Mandol.u. Gitarre- Unterricht erteiltLies Wally May, Torſtr. 10.

Därme
zum Hausſchlachten, trockene
und geſalzene, hat billig 355
zugebenGust. Paproth,

Halle (6.), Kl. Ulrichſtr. 1,
Darmhandlung. Tel. 2724.

ſiehltHode-deitungen
die Volks-

Gut erhaltene

buechhädlg.

*1570

Mansehetten,
seidene Hemden,

seidene Halstücher,
Kragensechoner,

Storrhandsehnhe,
wollene Handaehnuhe,

Lederhandsehuhe,
die feinsten Krawatten,

Velourhüte,
Hanarhüte und Zylinder,

Nintermützen,
Hosenträger,

End weilt räger,
Sockenhalter,

alles vom besten Materia]
hergestellt, 2605

in grosser Auswahl bei
Otto Blankengtein
obere Lei erstr. 7obere Steinstrasse 86.

Figütiheater
Donnerstag, 7. November:

Anfang 73 Uhr.
nde gegen 10 Uhr.

Familie Schimek.
Schwank von Badeldurg

9

Freitag Marig Stuart.

II.
J Mann l Xu 3. bis D. Nov.

1. Donautahrt ron
Passeaun nach Wien
bis Budapest.

2. Neu-Vorxk. 2574
Schulkinder wochentags
von 3-5 Uhr Ermäasigung.

A. O. Weber
ſammelteöatiren.gen Iu. IL geb. je 4.50 Mk.

broſchiert x 3.00 Mk.

Band III gebunden 5.50 Mk.
broſchiert 4.00 Mk.

rech und Froh. 2.50
tyr lacht 260

Mit verhängten Zügeln
(Volksausgabe) 2.50Berlin u. d. Berliner 1.10

Durch die Lupe 1.10
Die Läſterallee 1.00
Mehr Licht 1.10
Ohne Feigenblatt 1.20

rech und Froh 1.20
tyr lacht 1.20Kich für eder 1

Zu beziehen durch dVoll Suchdad in.
hale, dar 2/11.

Neu! NHeu! Neu!
Das Erbrecht
Unter Berückſichtigung der

TeeGemeinverſtändl. dargeſtelltvon Juſtizrat a elos.

Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhanälung,
Harz 42/44.

Oswalt

Alter von 31
ſeinen beiden

n tiefem

2614

Wäseherolle
zu verkaufen. Näheres
Hall. Haustrauendund e

Gr. Steinſtr 16, I. lks.

Händlerinnen,

ein wirklioh
Wasohmittel (Bohrpaste mid
Mandelgeruch) verk. wollen,

a Haasenet. Vogier, Halle

ler oder aus würte, welche
tes Sohmier- es michchmedec n t pa mEr war mir ſtets ein treuer Beſchützer.

gesneht. Angeb. u. m.

auf dem Transport nach Deutſchland an den Folgen
einer ſchweren Lungenentzündung im

ahren verſtorben iſt.
rüdern in die Ewigkeit nach. re

S9wegn befinden ſich zurzeit noch im Felde
Schmerz:
Die ſchwergeprüfte Gattin

Martha Schirmer

Mutter nebſt 80wiegereitern,
ſowie

Halle, Torſtraße 23, Plauen i.Körner, Thüringen, den 6. a 19 c

Die Beerdigung wird nach erfolgter Ueber
J führung noch bekanntgegeben. J

Er ging dahin, den meine Seele h
Der treue Gatte meines Lebens Glück,
Er ging dahin, der nie mein Herz betrübte,
Und ließ mich einſam ſchwer geprüft zurück.

ch hab' ein ſchönes, kurzes
un ſchlummert es auf unvergeſſen.

Familien Nachrichten.

u

O Schickſal, wie biſt du ſo hart!
Tieferſchüttert und unerwartet erhielt ich die

ſchmerzliche Nachricht aus einem Kriegslazarett,
daß am 2. November mein über alles geliebter,herzensguter, treuſorgender, unvergeßlicher Gatte,

ſeines einzigen Kindes herziger Papa, unſer un
vergeßlicher, lieber, guter Sohn, Bruder, Schwieger
ſohn, Schwager und Onkel, der Gefreite

Schirmer

Er folgte

gen. Pfortenebſt per

ung z
St. Ga

lück beſeſſen,

Broſchiert 1.50 geb. 2.25

T2373252222,



Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. November 1918

Die Anrechnung des Arbeitsverdienſtes auf die
Unterſtützung der Kriegerfrauen.

Eine der heikelſten Fragen in der Fürſorge für die Ange
hörigen der Kriegsteilnehmer iſt die, in welchem Maße ein etwa
erzielter Arbeitsverdienſt der zu Unterſtützenden auf
ihre Bezüge an gerechnet werden kann. Nach dem Geſetze
ſelbſt iſt eine ſolche Anrechnung angängig. Sie kann ſogar ſo
weit gehen. daß eine Unterſtützung überhaupt nicht gewährt
wird, da ſolche nur bei „Bedürftigkeit“ gezahlt werden ſoll. Die
vielfach anzutreffende Meinung, daß zum mindeſten die Reichs
unterſtützung geleiſtet werden müſſe, iſt demnach unzutreffend.

In der Stadt Halle (Saale) hat die Kriegsunterſtützungs-
Kommiſſion den Beſchluß gefaßt. daß die Summe des Arbeits
verdienſtes, der nicht angerechnet werden ſoll, von bisher 30 auf
nunmehr (ab 1. November 1918) 60 Mark erhöht wird. Von
dem 60 Mk. überſteigenden Betrage ſoll in der Regel die Hälfte,
in beſonderen Ausnahmefällen, z. B. Aufwendungen für Kin
derpflege, Krankheit und dergleichen, ein Viertel auf den ſtädti-
ſchen Zuſchuß angerechnet werden. Verdient z. B. eine Krieger
frau monatlich 100 Mk., ſo bleiben 60 Mk. zunächſt vollkommen
außer Betracht. Von den überſchießenden 40 Mk. wird die
Hälfte, alſo 20 Mk. auf die Unterſtützung angerechnet bzw. von
dieſer gekürzt. Beträgt der Arbeitsverdienſt 120 Mk., ſo wer
den 30 Mk. auf die Unterſtützung angerechnet uſw. Wenn einer
der „Ausnahmefälle vorliegt, in dem nur ein Viertel ange-
rechnet werden ſoll, entſcheidet die Kriegsunterſtützungs-Kom-
miſſion. Glaubt die Kriegerfrau ein Anrecht auf eine ſolche
eingeſchränkte Anrechnung zu haben, ſo iſt ein Geſuch an die
genannte Kommiſſion zu richten.

Die Arbeitgeber- Unterſtützung (d. h. eine Unter-
ſtützung vom Arbeitgeber des zum Heeresdienſt einberufenen
Ehemannes) ſoll auf die Normalunterſtützungsbeträge, wie wir
ſie ſchon veröffentlichten. nicht angerechnet werden.
Vorausſetzung iſt, daß ſolche Arbeitgeber- Unterſtützung für ſich
allein nicht 70 v. H. des früheren Verdienſtes überſteigt. Da-
gegen iſt beſtimmt worden, daß diejenigen Kriegerfrauen, die
eine Arbeitgeber- Unterſtützung erhalten, keinen Mietzuſchuß
bekommen ſollen. Nur ausnahmsweiſe, wenn beſondere Ver
hältniſſe vorliegen, wie ſehr geringe Arbeitgeber- Unterſtützung
bei verhältnismäßig hoher Miete, wenn die Arbeitgeber-Unter-
ſtützung geringer iſt als die Mietunterſtützung ſein würde uſw.,
kann die Bewilligung eines laufenden ſtädtiſchen Mietzu
e bei der Kriegsunterſtützungs- Kommiſſion beantragt
werden.

Jn bezug auf die Anrechnung des Arbeitsverdienſtes ſei übri-
gens auf eine kürzlich ergangene Anweiſung des Reichskanz-
lers verwieſen. Es heißt darin, daß bei Prüfung der Anträge
auf Familienunterſtützung weitgehendes Wohlwollen gezeigt
und jede Engherzigkeit vermieden werden ſoll. Für die Ange
hörigen der Kriegsteilnehmer ſoll in jeder Hinſicht ausreichend
geſorgt werden. Die an der Front kämpfenden Männer, die
tagtäglich ihr Leben einſetzen, haben Anſpruch darauf, der Sorge
um die Jhrigen daheim enthoben zu ſein. Sie müſſen das Be
wußtſein in ſich tragen, daß ihre Familien, für die ſie ſelbſt
jetzt nicht zu ſchaffen vermögen, keine Not leiden, ſondern er-
halten, was für den Lebensunterhalt uſw. erforderlich iſt. Dieſe
Worte ſollten fich ſo fügen wir hinzu namentlich die Kreis
ausſchüſſe merken. Jn den Landkreiſen unſerer Umgegend, wie
z. B. im Saalkreis, Merſeburger, Querfurter
Kreis uſw. kommt man häufig nicht groß über die Sätze der
Reichsunterſtützung hinaus.

Jn der Anweiſung heißt es weiter, daß bei den Frauen, die
ihre Pflicht in jeder Weiſe tun, und womöglich trotz ſchwieriger
häuslicher Verhältniſſe ſich durch ihrer Hände Arbeit noch etwas
hinzu erwerben, nicht engherzig zu verfahren. Die Familien
unterſtützung wird ihnen nicht etwa mit Rückſicht auf den Ar
beitslohn ohne weiteres entzogen oder gekürzt werden dürfen.
Bei Berückſichtigung der ſchwierigen Ernährungsverhältniſſe,
der teuren Lebensbedingungen uſw. wird ihnen die Unter
ſtützung, auch im weſentlichen dann zu belaſſen ſein, wenn eine
Bedürftigkeit nicht ganz zweifellos vorliegen ſollte. Den Krie
gerfrauen erwachſen durch Uebernahme von Arbeit meiſt auch
beſondere Ausgaben, z. B. durch Mehrverbrauch an Kleidung,
für Siellvertretung im Haushalt und dergl. Die Lieferungs-
verbände ſollen daher die Frage, ob bei Uebernahme von Arbeit
die Familienunterſtützung gekürzt werden kann, nach Lage der

igt werden.
ten Verhältniſſe prüfen. Auch dieſe Worte ſollten be

Neufeſtſetzung der Geſchäftszeiten.
Auf Grund der Anordnungen über die Kohlenverſorgung iſt

mit Zuſtimmung des Regierungspräſidenten für die Stadt
Halle folgende Anordnung erlaſſen worden:

Offene Verkaufsſtellen dürfen am Sonnabend von 826 Uhr
vormittags bis 7 Uhr nachmittags und an den übrigen Werk-
tagen von 81 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags für den
Verkauf geöffnet ſein. Geſchäfte, die ſchon vor dem 1. Oktober
1917 den Handel mit Lebensmitteln vorwiegend betrieben haben,
dürfen für den Verkauf bis 6 Uhr nachmittags geöffnet ſein.

Fleiſcher und Väckerläden dürfen bereits um 7 Uhr vormittags
für den Verkauf geöffnet werden.

Barbiere und Friſeure dürſen die Räume zur Ausübung ihres
Gewerbebetriebes um 8 Uhr vormittags öffnen und bis 7 Uhr,
am Sonnabend bis 8 Uhr abends, offen halten.

An Sonn- und Feiertagen bleiben die offenen Verkaufsſtellen
eſchloſſen. Eine Ausnahme iſt für Lebensmittel. Blumen,
arbier- und Friſeur- ſowie Zeitungsverkaufs- Geſchäfte zu-

(äſſig; preß dürfen in den durch Ortsſtatut vom 26. Juni 1913
ür Halle feſtgeſetzten Stunden für den Verkauf oder zur Aus-
bung des Gewerbes geöffnet ſein.
Die Beleuchtung der Schaufenſter und Schaukäſten iſt ver
ten. Vor Eingängen iſt ſie nur zuläſſig, ſoweit die Verkehrs-

cherheit es erfordert.

Rene Gasſperre. Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben
Als Anfang Oktober die Aufhebung der Gasſperre verfügt
wurde, geſchah es in der S daß die Verſorgung des

ädtiſchen Gaswerks mit Kohle in dem unbegingt notwendigen
mfange wie im Vorjahre durchführbar ſein würde. Dieſe

Seftgung hat ſich nicht erfüllt. Die gelieferte Menge iſt im
ftober wieder beträchtlich geſunken, in der letzten Zeit iſt der

Eingang vollſtändig ungenügend und ſtockt zeitweiſe ganz. Die
Urſachen liegen neben dem Wagenmangel in den durch die zahl-
reichen Grippeerkrankungen bei der u r und
bei den Kohlengruben verurſachten Erſchwerniſſen. nter
dieſen Umſtänden kann die Gaserzeugung in bisherigem Um-

ge nicht mehr gewährleiſtet werden, um ſo weniger, als auch
s Gaswerk unter den durch Erkrankung eines erheblichen

eiles der Belegſchaft verurſachten Schwierigkeiten nokleidet.
Die Sicherſtellung des Betriebes des Gaswerks macht deshalb
die abermalige Anordnung von Sperrzeiten not-wendig, und zwar die Gasentnahme von Jreitag den

n h n ä z e
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8. d. M. vorläufig für die Zeit don s bis 10 Uhr vor
mittags and von 1 bis s Uhr nachmittags ge-
ſperrt. ie Sperrung erfolgt wieder durch Druck igung
o daß eine Gasentnahme praktiſch unmöglich gemacht wir
usnahmen zugunſten einzelner Abnehmer auch kriegs

wichtiger Betriebe ſind deshalb unmöglich. Bei der Schwie
rigkeit, die Entwicklung der Kohlenverſorgung auch nur auf
kurze Zeit hinaus überſehen zu können, muß in abſehbarer
Zeit mit noch weitergehenden Einſchränkungen gerechnet wer
den. Andererſeits wird die Aufhebung der Sperre erfolgen,
ſobald die Entwicklung der Verhältniſſe dies geſtattet.

Friſchobſt für Großſtädte? Amtlich wird kundgetan: Da
die Herſtellung ausreichender Marmelade für die nächſte Wirt
ſchaftsperiode nach den reichlichen Zufuhren in den letzten
Wochen als geſichert betrachtet werden kann, iſt die Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt dazu geſchritten, alles Tafelobſt, das noch
durch die öffentliche Bewirtſchaftung erfaßt wird, dem Friſch-
werbrauch zuzuführen. Für eine Belieferung kommen im all-
gemeinen nur Stadtgemeinden in Frage. Jhre Verſorgung er
folgt durch die bewirtſchaftenden Stellen der Gebiete, in denen
ſie liegen. Nur ſolchen großen Städten, die ohne entſprechendes
Hinterland ſind, und daher nicht aus der Nähe verſorgt werden
können, beabſichtigt die Reichsſtelle Tafelobſt aus den Mengen
zuzuweiſen, die ihr für dieſe Verteilung zur Verfügung geſtellt
werden. Die Reichsſtelle macht hierbei zur Bedingung, daß ſich
die Städte verpflichten, das Obſt nur auf die Lebensmittelkarten
an die Bevölkerung zu verabfolgen.

Unwillkürlich denkt man an das Dichterwort: „Die Botſchaft
hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.“ Das nicht von der
Reichéſtelle erfaßte Obſt befindet ſich längſt im Beſitz von Pri-
waten, die ſich davon ernähren oder damit wuchern wollen.
Für die öffentliche Verteilung werden nur noch ſehr geringe
Mengen in Betracht kommen.

S
w.

Hallenſer! Männer und
Frauen!

Beſucht die Volksverſammlungen
der Partei am Donnerstag!

Anterrichtet Euch über die Lage,
nehmt Stellung zu den neueſten
Ereigniſſen und fordert dringlich

den Frieden!

Der Verkauf von Räucherfiſchen beginnt am Donnerstag
Talamtſchule. Es werden zuerſt die hohen Nummern

iefert.
Die höheren Schulen der Provinz ſollen ganz allgemein für

die Hilfe bei der Kartoffelernte mobiliſiert werden. Das Pro
vinzial-Schulkollegium hat die Schließung der höheren Klaſſen
zu dieſem Zwecke freigeſtellt.

Verbrauchte Verbandmittel verbrennen. Es wird von der
Polizei erneut darauf hingewieſen, daß alle bei der Behandlung
von Kranken jeder Art unbrauchbar gewordenen Stoffe und Ge
räte, namentlich Verbandſtoffe, Unterlagen und zu Verbänden
benutztes Material alsbald, nachdem ſich ihre Unbrauchbarkeit
herausgeſtellt hat, durch Verbrennen zu vernichten ſind. Es iſt
insbeſondere verboten, ſolche Gegenſtände in Müllgruben zu
werfen oder ſie ſonſtwo aufzubewahren.

Schillers Geburtstag im Stadttheater. Am Freitag, den 8.,
wird zur Vorfeier von Schillers Geburtstag Maria Stuart unter
der Spielleitung von Oberſpielleiter Theo Modes aufgeführt.
Die Titelrolle ſpielt Helene Senken, die Eliſabeth Helene Achter-
verg, die Rollen des Leiceſter und des Mortimer ſind mit den
Herren Rehbach und Wilcke beſetzt. Sonntag nachmittag findet
als Fremdenvorſtellung zu t Preiſen eine Aufführung
von d'Alberts Oper Die toten Augen mit Dine Mahlendorff,
Anna Enghardt, Henriette Böhmer, Fritz Kerzmann, Dr. Joſeph
Ramſe und Alfred Erneſti in den Hauptpartien ſtatt.

Gefundene Gegenſtände. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Ok-
tober ſind als gefunden bei der Polizei abgegeben oder ange-
meldet worden: 1 Geldtaſche mit Jnhalt, 2 ſilberne Armband-
uhren, verſchiedene Geldſcheine, 2 goldene Klemmer im Futte-
ral, 1 ſilberne Rocknadel, 1 brauner Lederhandſchuh, 1 Ueber-
zieher mit Jnhalt, 1 Ruckſack, 2 Säcke, 2 Sicheln, 1 Tuch,
2 Stoffſchuhe, 1 Tafelwagen, mehrere Schlüſſel. Die Eigen-
tümer werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten
im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100,
geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände
ren an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben
werden.

Großer Einbruchsdiebſtahl. Jn der Zeit vom 2. bis
4. November iſt in das Geſchäftshaus von Leop. Nußbaum ein
gebrochen und ſind eine Anzahl Waren verſchiedenſter Art ge-
ſtohlen worden. Es ſind: Seidenſtoffe in ſchwarz, blau und
karriert, Damenhandtaſchen. Zigarrentaſchen, Geldtaſchen,
Herren- und Damenhandſchuhe aus Glaceleder, ſchwarze
Damenſtriümpfe, Krawatten, weiße Batiſtuntertaillen, Batiſt-
damenhemden, weiße Unterröcke, Damenbeinkleider, Damen-
jackenkleider, blau und ſchwarz, Seidenmäntel, farbig und
ſchwarz, ſeidene Taillenkleider, ſeidene Unterröcke, Stoffdamen-
mäntel, ſeidene Blufen, farbige Kinderkleider, Knabenanzüge,
Pelzkragen und -Muffen, Portieren, Tiſchdecken, Velourhüte
für Damen, Haarkämme, ſowie Damenbeinkleider, Knaben-
hemden, Mädchenhemden, Damenhemden und Kinderkleider in
Ware und ein großer Reiſekorb. Geſamtwert etwa 60 000

r

Hühnerdiebſtahl. Jn der Nacht zum Dienstag wurden
einem in der Talſtraße wohnhaftem Landwirt aus ſeiner in
der Kröllwitzer Straße belegenen Scheune 21 Hühner im Werte
von etwa 800 Mk. geſtohlen.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Walhalla-Operettenthegater. Kommenden Sonn-

tag, nachmittags 354 Uhr, gelangt ein reizendes Märchenſpiel
in fünf Bildern: Liſls Märchenreiſe, zur erſtmaligen Auffüh-
rung. Ein Blumenballett, Zwergen- und Schlaraffen-Ballett
wird eine ſehr angenehme Augenweide bilden. Der Vorverkauf
beginnt Donnerstag. Kinder zahlen halbe Preiſe.

Die U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88, teilen mit:
Ab Freitag, den 8. November kommt das gewaltige Monu-wenioſwert der Projektions A.-G. Union Keimendes Leben zur

Vorführung. Jn einem Rahmen von packender dramatiſcher
Wucht zeigen die Verfaſſer Dr. P. Meißner und G. Jacobi das
Spiel der Schickſale, wie ſie ſich um die richtige oder falſche
Auffaſſung von dem wertvollſten Gut unſeres deutſchen Volkes,
unſerem Nachwuchſe gruppieren. Die Filmtrilogie Keimendes
Leben unſer deutſches Volt auf eine ſeiner wichtigſten Zu
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ſo eingekleidet, daß es als ſtarkes
feſſeln und ergreifen muß.

Osmünde. Kunert-Verſammlung. w a
HOsmünde eine Verſammlung geſehen, wie ſie am
abend im Lokal von Auguſtyniack tagte. Der geräumige Swar bis auf den letzten Platz beſetzt. Viele ſtanden, um n r
Platz zu haben. Die Bürgerſchaft war ſtark vertreten, da
Arbeiter, ſehr viel Frauen und die Jugend der umliegende
Orte. Wie verſtand es aber auch unſer Redner, der Abgeordn
des e Genoſſe Kunert, die Frage des Tages, die J
densſehnfucht des Volkes in zu Herzen gehender Weiſe den V
ſammelten vor Augen zu führen. rf rechnete er unter
ſtimmendem Beifall mit der Kriegspolitik der Regierungsſoz
liſten ab, um im weiteren unſere Friedensforderungen ur
unſere Stellung zur heutigen Geſellſchaft den Verſammelten
weiter vorzuführen. Jn äußerſter Spannung folgten die 2

n Eine Entſchließung, die ſofortigen Fried et
be

ſammelten den hochintereſſanten Ausführungen des Redn
und jubelnd wurde ſeinen Ausführungen am Schluſſe der Rede

orderte und der Politik der unabhängigen ſozialdemekratiſ
Partei zuſtimmt, fand einſtimmige Annahme. Mit einem
geiſtert aufgenommenen Hoch auf die internationale Sozial
demokratie fand die Verſammlung ihr Ende.

Brehna. Der Fall Gargas-Schüſſel. Auf Grund
des Preßgeſetzes erſucht der Magiſtrat um Aufnahme folgender
Berichtigung: „Ueber den Stand der Ermittlungen in Sachen
Gorgas-Schüſſel Mitteilungen zu machen, iſt uns nicht erlaubt.
Jedoch möchten wir bemerken: Der Einſender der Lokalnotiz
in der Nr. 258 Jhres Blattes befindet ſich im Jrrtum, wenn er
annimmt, daß es Sache der Stadtverwaltung geweſen wär
Schüſſel in Haft gu bringen. Von dem Vorfall iſt damals ſofo

der zuſtändigen Behörde telegraphiſch Nachricht n worden.
Daraus, daß ein Haftbefehl ſeitens des zuſtändigen Unter-
ſuchungsrichters bis heute nicht ergangen iſt, dürfte die Oeffent
lichkeit annehmen müſſen, daß der Unterſuchungsrichter auf dem
ſelben Standpunkte ſteht, wie der Magiſtrat, daß Schüſſel näm
lich in Notwehr gehandelt hat. Schüſſel iſt bereits Ende Oktober
Freiwillig aus dem Dienſte der Stadt ausgeſchieden, weil er
fortgeſetzt in der gröbſten und ſchwerſten Weiſe beleidigt wurde
und daher ſeinen Dienſt nicht glaubte weiter verſehen zu können.
Mit Zuſtimmung des Unterſuchungsrichters iſt er von Brehna
abgereiſt. Jm übrigen dürfte es ſich empfehlen, den Ausgang
des Verfahrens gegen Schüſſel abzuwarten.

Wie Könige durchhalten.
Das beſetz'e Rumänien hat, obwohl ſelbſt nicht mehr reich

lich verſorgt. bekanntlich von ſeinen Naturgaben gar manches

2an Bulgarien, Oeſterreich und Deutſchland abgeben müſſen.
Daß dies nicht nur für die allgemeine Volk?ernährung geſchah,
dafür liegen der Breslauer Volkswacht eine Anzahl Doku-
mente vor. Am 25. Januar 1918 ging ein Waggon Lebens
mittel aus Bukareſt an die Kanzlei des

Kaiſers Karl
nach Wien ab. Der Waggon enthielt folgende Leckerbiſſen zum
Durchhalten der kaiſerlichen Familie:

3000 kg feinſtes Speiſemehl
t000 Backmehl
500 Teigwaren
500 Weizengrieß
500 geſchälte Erbſen
500 feinſtes Maismehl
216,5, Rauchfleiſch

50 Nüſſe
1440 Stück Eier
1050 kg Erbſenmehf
660 Bohnen
50 Flaſchen Himbeerſaft
25 Flaſchen Kirſchſaft

kg Sauerkraut
Honig
Pflaumen
Sellerie
gedörrter Paprika
gedörrten Porré
gedörrte Zwiebeln

läſer Aprikoſenmarmelade
gebratene Gans
gebratene Ente
gebratenes Huhn

kg Apfelkompott

1

S s 2 2 2 2

Birnen und Hagebuttkompott

Hagebuttkompott

Apfel und Birnenkompott

Marmelade.
Der bulgariſche Bundesbruder ſcheint ſelbſt noch Fett und

Fleiſch gehabt zu haben, ihm kam es mehr auf etwas Flüſ
ſiges an.

König Ferdinand
erhielt am W. März aus Bukareß:z

50 kg Makkaroni
50 Nudeln

2000 weißes Mehl
200 Doſen Gemüſekonſerden
50 Gläſer Kompott

150 Flaſchen Sekt

20 Likbr10 Kognak40 Stück Zitronen
20 kg Tomatenp.
30 Glas Birnenkompoct
50 Flaſchen Kirſchſaft
50 Himbeerſaft
20 kg Faßbohnen
40 Gläſer Melonen
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30 Aepfel10 Tonnen Hafer

290 Mais.
Auch am Deutſchland iſt der Segen nicht gang

gegogen, doch liegen darüber zunächſt nur lückenhafte
mente vor.

Jmmerhin: mit ſolchen Waggons iſt das Durchhalten
möglich. Jetzt aber hat es aufgehört und Kaiſer Karl ves
legte ſeinen Wohnſitz ins fruchtbare Ungarland,

Denn in Wien wird's knapp 8
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Aus der Provinz.
Wetterzeichen

Gegen den Staatsſtreich der Monarchiſten.
Einen Aufruf, der uns Arbeitern zu denken gibt, veröffent

licht das fortſchrittliche Blatt von Merſeburg der Korr-
ſpondent. Er iſt überſchrieben „Ruhig Blut“ und wendet ſich
ſcharf gegen die Abſichten der reaktionären Kreiſe,
den Krieg ſelbſt gegen den Willen der übergroßen Mehrheit des
friedenshungrigen Volkes fortſetzen und den Kaiſer mit Hilfe
eines Stagatsſtreiches halten zu wollen.

z Einleitend heißt es in dem Aufruf:
„Es läßt ſich vollkommen verſteben, daß ſehr viele Leute, und

darunter nicht die Schlechteſten. der Entwicklung ſowohl der
außenpolitiſchen wie der innervpolitiſchen, die wir zurzeit durch
machen, ohne die Möglichkeit des Verſtehens, ja wit Abſcheu

r vrerhängnisvoll, wollte ſich dieſe
delt ſich hierbei, daran kann

geringen, wenn auch
Teil des deutſchen

Velkes dazu verleiten laſſen. irgendwie mit Gewalt
die Eniwicklung und das Unvermeidliche zu hemmen. Leider
zeigen ſich gewiſſe Merkmale, daß derartige Abſichten, eine
Kataſtrophenvolitik zu betreiben, hier und da, wenn auch noch
im Dunkeln, ihren Anſatz nehmen. Sollten ſie wirklich los
zuſpringen wagen ſo würde ſolch Unternehmen das Verhäng
nis des Deutſchen Reiches voll machen. Es wird darum not-
wendig ſein, auf alle derartigen Regierungen mit gräßter Auf-
merkſamkeit zu achten und jeden Verſuch, die neu gewordene
Ordnung umzuſtürzen, jeden Verſuch, die neue Regierung zu
unterminieren, jeden Verſuch, die junge deutſche Demo-
kratie und deren Politik zur Entgleiſung zu brin-
gen, gleich im Keime und ſo rückſichtslos wie möglich zu er-
ſtecken. Jedermann iſt heute verpflichtet. darauf zu achten,
daß der Weg, den Deutſchland durch ſeinen letzten Friedens-
ſchritt, durch ſein Geſuch um Waffenſtillſtand und vor allem
durch die Verfaſſungsänderungen eingeſchlagen hat, nicht durch-
kreuzt wird. Die Herren die etwas derartiges beabſichtigen,
ſollten es ſich tauſendmal überlegen, ehe ſie ein Werk beginnen,
das nur mit Deutſchlands Untergang enden kann. Rings um
Deutſchland brennende Revolutionen. meuternde Soldaten
durchziehen die Lande. Der Schuß, der Tiſza niederſtreckte, ſei
ein Warnungsſignal. Der eingeſchlageneD Weg muß zu Ende
gegangen werden. Jhn jetzt ſperren zu wollen

gegenüberſtehen. Es wäre abe
Minderheit denn es han
nicht gezweifelt werden. um einen

och ſehr mächtigen

iſt Wahn-
ſinn.“

Wer dieſen Aufruf veranlaßt hat. wiſſen wir nicht. Doch iſt
T anzunehmen, daß der Verfaſſer von den dunklen Plänen der

konſervativ -a lldeutſchen Vergewaltigungsvolitike genau
unterrichtet iſt. Dieſe Geſellſchaft will alles auf eine
Karte ſetzen; ſie glaubt, mit Mitteln und der
Diktatur das Volk zur Fortſetzung des Krieges zwingen zu
können. Daß ſie damit den ſchärfſten Widerſtand der Frieden
heiſchenden Volksmaſſen geradezu herausfordert und mit dem
Feuer der Revolution ſpielt, empfindet der fortſchrittliche

militärtſchen

Mahner ganz richtig. Ob ſeine Warnung die monarchiſchen
Staatsſtreichler zur Beſinnung bringen wird?
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Soldaten gegen Soldaten.
Anter der harmloſen Stichmarke „Einquartierung“ berichtet

die Sangerhäuſer Ztg.:
„Die Militärverwaltung hat ſich veranlaßt geſehen, bis auf

weiteres ein größeres Militärkommando 250 Mann
und mehrere Offiziere hierher zu legen. Zu dieſem Zwecke
hat der Magiſtrat, um der Bürgerſchaft die gerade in jetziger
Zeit ſchwer laſtende Einzelbekegung zu erſparen das Schul-
haus III in der Borngaſſe zur Verfügung geſtellt. Für Schul-
zwecke iſt das genannte Schulhaus deshalb geſchloſſen und er-
halten die Kinder desſelben von jetzt ab den Unterricht mit im
Schulhauſe Il in der Schulgaſſe. Man geht wohl nicht fehl in
der Annahme, die Einquartierung des Militärs mit der in
letzter Zeit auf hieſigem Bahnhofe vorgekommenen Schie-
ßerei durchfahrender Truppen in Verbindung zu
bringen.“

Jn der Bürgerſchaft von Sangerhauſen macht ſich lebhafter
RNnwille über dieſe militäriſchen Maßnahmen geltend. Man
iſt der Meinung, daß die Stadt Sangerhauſen keine Garniſon
braucht und daß die Verwaltung gegen die Jnanſpruchnahme
des Schulhauſes vorgehen ſollte. Die Schule hat fried-
lichen Zwecken zu dienen. was von dem ſtändig alarm
bereiten Truppenkontingent nicht angenommen
wird.

Merſeburg. Ausgabe von Lebens-mitteln. Fur die
Zeit vom 11. bis 17. November werden zugeteilt: 125 Gr. Grau-

pen auf Bezugſchein 74, 100 Gr. Kaffee-Erſatz und außerdem für
jeden Haushalt ein Paket Kaffeec- Eſſenz auf Bezugſchein 75. Ab-

Eine Geſchichte von zwei Städten.
72] Von Charles Dickens.
„Fünf Schritte lang und viereinbalb Schritt breit, fünf

Schritte lang und viereinhalb Schritt breit, fünf Schritte lang
und viereinhalb Schritt breit. Der Gefangene ging auf und ab
in ſeiner Zelle, maß ſie aus und das Brauſen der Stadt tönte
wie gedämpfte Trommeln, untermiſcht mit einem wilden Ge
heul von Stimmen. „Er machte Schuhe, er machte Schuhe, er
machte Schuhe.“ Der Gefangene zählte wieder die Schritte und

chritt ſchneller, um ſeine Gedanken von dieſer letzten Wieder-
lung abzulenken. Die Geſpenſter, welche verſchwanden, als

das Pförtchen ſich ſchloß. Eine Geſtalt war darunter, eine
ſchwarz gekleidete Dame, welche in einer Fenſtervertiefung
lehnte, und ein Sonnenſtrahl fiel auf ihr goldenes Haar und ſie
ſah aus wie Um Gottes willen, laßt uns weiter reiſen
durch die erleuchteten Dörfer, wo die Leute alle wach ſind!
Er machte Schuhe, er machte Schuhe er machte Schuhe. Fünf
Schritte lang und viereinhalb Schritt breit. Während ſolche ab-

riſſene Vorſtellungen aus den Tiefen ſeines Geiſtes empor
iegen und in ſeinem Kopfe wirbelten, ſchritt der Gefangene

ſchneller und ſchneller auf und ab, und zählte und zählte hart
näckig; und das Brauſen der Stadt veränderte ſich ſo, daß es
immer noch klang wie gedämpfte Trommeln, aber das Rauſchen
und Brauſen durchzogen klagende Stimmen, die er kannte.

Zweinnddreißigſtes Kapitel.

Der Schleifſtein.
Tellſons Bank im Quartier Saint Germain von Paris befand

ſich in dem Flügel eines großen Hauſes, zu dem man über einen
von der Straße durch eine hohe Mauer und ein ſiarkes Tor
abgeſchloſſenen Vorhof gelangte. Das Haus gehörte einem
großen Herrn, der darin gewohnt hatte, bis er vor den böſen
Zeiten in den Kleidern ſeines eigenen Koches flüchtete und glück

über die Grenze kam. Ein vor Jägern fliehendes gehetztes
d war er immer noch in ſeiner Metempſychoſis derſelbe Mon-

Jeigneur, der, bevor er ſeine Schokolade an die hohen Lippen

gabe der Lesung s Mittwoch den und den7. November. Verkauf der Ware von nerstag, den 7. Nov.
bis einſchließlich Sonnabend, den 9. November.

Ausgabe von Quark anf Abſchnitt 46 der Quarkkarte
am Mittwoch, den 6., und Donnerstag, den 7. November 1v18,
für die Kunden der Verkaufsſtelle Kunecke, Gutenbergſtraße, und
keinen Teil Kunden der Verkaufsſtelle Konſum, Lauchſtedter Str.
Der Reſt der Kunden dieſer Verkaufsſtelle wird nächſte Woche
veliefert. Gegen Vorlegung der neuen Quarkkarte den Kopf
60 Gr. Quark zum Preiſe von 11 Pf.

Paſſendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Beim
1. Punkt verlas der Vorſteher eine Mitteilung des Landrats
über Befürwortung der G.-V. zur Zeichnung von Kriegsanleihe
in Höhe von 10000 Mk. Da aber in der Gemeinde kein Ver
mögen mehr vorhanden und auch ſzuſt keine Einnahmequelle
zu verzeichnen war, ging die Anſicht ſämtlicher Gemeindever-
treter dahin, daß die Kriegsanleihe gleich von der Stelle ge
zeichnet werden ſoll. wo die Gemeinde die Summe von 10 000

Vom
Gemeindevorſteher wurde noch der Vorſchlag gemacht, die ſoge
nannten Weidegelder von 740 Mk. zu benutzen ſie durch Hinzu-
legung auf 1000 Mk. zu bringen und die Summe als Kriegs-
anleihe zu zeichnen. Auch dieſer Vorſchlag fand keine Billi-
gung und wurde mit 5 gegen 4 Stimmen abgelehnt, da die Ge-
meinde das Geld nicht entbehren kann. Betr. Schullaſten-An-
gelegenheit wird einem Vergleich zugeſtimmt, nach welcher Die-
mitz für das Rechnungsjahr 1916 (50 Mk.) und 1917 (100 Mk.)
zu zahlen bereit iſt. Bei den übrigen Gemeinden ſoll der Klage-
weg beſchritten werden. Die Ohſtbäume an der Wieſenſtraße,
die ſich in einem ſchlechten Zuſtande befinden, ſollen abgehauen
und durch 40 Stück neue erſetzt werden. Es wird beſchloſſen,
dieſem zuzuſtimmen, und eine ſchon beſtehende Kommiſſion
mit Hinzuziehung des Gen. Staudte wird beauftragt, bei ver
ſchiedenen Firmen Umſchau zu halten wegen der Preislage.
Die Abfindung bzw. Loslöſung des ſogenannten Weidegeldes
beträgt im ganzen 740 Mk. Der Gemeindevorſteher verlas die
Namen der betr. Einwohner; es wurde beſchloſſen, dieſelben
aufzufordern, die Beträge endgültig bis zum 10. November d. J.
zu bezahlen. Die zu dieſem Termin eingehenden Summen
ſollen der Sparkaſſe überwieſen werden. Vom Gemeindevor-
ſteher wird bekanntgegeben, daß der als Gemeindevertreter
langjährige Rendant Herr Pfeiffer am 1. November ſeine gol-
dene Hochzeit feiert. Da derſelbe ſeit 1892 als Gemeindever-
treter fungiert und ſonſtige Ehrenämter in der Gemeinde ver-
waltet zu voller Zufriedenheit, wird beſchloſſen, demſelben als
Anerkennung der treuen Pflichterfüllung eine kleine Ehrung
zuteil werden zu laſſen. Eine an den Gemeindevorſtand gerich-
tete Beſchwerde gegen den Schöppen Bedanu, welche von verſchie-
denen Gemeindevertretern unterzeichnet war, gab Veranlaſſung
zu einer ausgiebigen Diskuſſion. Bedau, der ſchon jahrelang
die Kriegs- und Lebensmittelämter verwaltet, ſoll ſich bei den
Einwohnern ſehr mißliebig gemacht haben durch ſein energiſches
Auftreten, außerdem wird Klage geführt über verſchiedenartige
Handhabung bei Ausgabe der Brot-, Zucker- und Lebensmittel-
marken. Aus den Reden und und Gegenreden war zu entneh-
men, daß die Beſchwerde meiſtens aus perſönlichen Gehäſſig-
keiten entſtanden war. Es wurde beſchloſſen, die von der Ge-
meinde iihertragenen Aemter Bedau abzunehmen und verſchie-
denen Perſonen zu übertragen. Bedau erklärte ſich damit
einverſtanden, nur die ihm vom Landratsamt übertragenen
Aemter will er weiter führen, da er bis jetzt zur vollſten Zu
friedenheit ſeiner höheren Behörde gearbeitet hat. Der Ge
meindevorſteher verlas ſodann ein Schreiben, in welchem die
hieſigen Landwirte aufgefordert werden, die nötigen Rinder,
Kälber und Schweine an den Viehhandelsverband abzuliefern.
Der Gemeindevorſteher fordert die Jntereſſenten auf, dies frei-
willig zu tun, da im andern Falle durch die Kommiſſion Ent
eignung erfolgt.

Eisleben. Bettſtroh kann beim Wirtſchaftsamt ſchriftlich
beſtellt werden. Abgabe gegen Bezugſchein.

Zum Leichenfundin Eilerts Deich. Die Leiche,
die am 2. d. M. aus dem Eilertſchen Teiche geborgen wurde,
in der Perſon der ledigen Eliſcbeth Z. von hier feſtgeſtellt
worden.

Helbra. Reingefallene Schieber. Eine für den
Schleichhandel nach Berlin beſtimmte Kuh, von den Schiebern
Tetzel und Bahr untergeſtellt, wurde von dem Gendarmerie-
wachtmeiſter Gläſer im Hauſe Fonmanowitſch vorgefunden und
beſchlagnahmt.

Sangerhauſen. Die Abendzüge nach Erfurt blei-
ben Sonntags beſtehen Wie die Eiſenbahnverwal-kung mitteilt, iſt im Perſonenzugverkehr abermals dahin eine
Aenderung eingetreten, daß der nach Erfurt verkehrende letzte
Abendzug 8.48 Uhr nur wochentags ausfällt. Sonntags dagegen
weiter verkehrt. Zur Fahrt von Sangerhauſen kann alſo wochen-
tags der Arbeiterzug und Sonntags dieſer 9-Uhr-Abendzug be
nußt werden. Somit verkehrt alſo der letzte Abendzug nach
Sangerhauſen alle Tageyvon Sangerhauſen nach Erfurt dagegen
nur Sonntags.

Delitzſch. Weizenkleimelaſſe. Bei der Futtervertei-
lungsſtelle F. Hammer in Delitzſch lagern 200 Zentner Weizen-
kleimelaſſe. Das Futter wird an Tierhalter (auch an Land-
wirte) ſofort freihändig abgegeben, die Bedarf an Futter haben.
Am ingen ſind an F. Hammer in Delitzſch umgehend zu
richten.

Zörbig. Für den Frieden. Zu der am Sonntag im
Schloßgarten ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung waren

brachte, dazu die Kräfte von drei ſtarken Männern in Anſpruch
nahm, ohne den Koch zu rechnen.

Als Monſeigneur fort war, und die drei ſtarken Männer für
die Sünde. von ihm hohen Lohn bezogen zu haben, ſich damit
Abſolution gaben, daß ſie mehr als bereit und willig waren, ihm
auf dem Altar der kommenden einen und unteilbaren Republik
von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit oder Tod, den Hals ab-
zuſchneiden, war Monſeigneurs Haus erſt ſequeſtriert und dann
konfisziert worden. Denn alles ging ſo ſchnell und Dekret folgte
auf Dekret mit ſo wilder Haſt, daß jetzt am dritten Abend des
Herbſtmonates September patriotiſche Gerichtsperſonen Mon-
ſeigneurs Haus in Beſitz genommen und es mit der dreifarbigen
Fahne bezeichnet hatten und in ſeinen Staatszimmern Brannt-
wein tranken.

Ein Geſchäftslokal in London, wie Tellſons Geſchäft in Paris,
Hätte das Haus bald von Sinnen und auf das Verzeichnis der
Fallierten gebracht. Denn was würde geſetzte engliſche Verant-
wortlichkeit und Reſpektabilität geſagt haben zu Orangenbäumen
in Kübeln in dem Vorhof einer Bank, oder gar zu einem Kupido
über dem Zähltiſch? Und doch gab es ſolche Dinge. Tellſons
hatten die Kuvido übertüncht, aber er war immer noch erkenn-
bar in der Decke, wo er, auf das Sparſamſte mit Leinenzeug
bedacht, von früh bis abends mit ſeinem Pfeil auf Gold zielte

wie er es ja ſehr oft macht. Jn Lombardſtreet in London
hätte dieſer junge Heide unvermeidlich Bankerott zur Folge ge
habt, und dieſelbe traurige Wirkung hätte ein verhangener
Alkoven hinter dem unſterblichen Knaben und ein in die Wand
eingelaſſener Spiegel, und endlich die durchaus nicht alten
Kommis hervorgebracht, welche auf die leiſeſte Aufforderung
öffentlich tangzten. Jedoch franzöſiſche Tellſons konnten bei
allen dieſen Dingen vortrefflich beſtehen. und ſo lange die Zeit
überhaupt zu ertragen war, hatte ſich niemand darüber entſetzt
und ſein Geld aus der Bank gezogen.

Wie viel Geld in Zukunft aus Tellſons Bank gezogen und
wie viel dort verloren und vergeſſen liegen bleiben würde was
für Silberzeng und Juwelen in Tellſons verſteckten Koffern
blind werden würden, während die, welche ſie dort niedergelegt
hatten, im Gefängniſſe ſchmachteten, oder bald eines gewalt-
ſamen Todes ſterben ſollten; wie viele Konti bei Tellſons in
dieſer Welt nie abgeſchloſſen werden konnten und in die andere
Welt übertragen werden mußten, das konnte an dieſem Abend

halt und ergoß ſich über das ganze Zimmer.

auch der warwar Bodk e epndigem Referat über Die Arbeiter
chnung mit der kapitali

n Schuldigen und Verantwortlichen
ſchwieriger Lage. Von den anweſenden Gegnern

ch ni zum Wort. Jm Schlußwort wies Gen.Bock darauf hin, daß alle Friedensdinderniſſe aus dem Wege
müſſen. daß, wenn es ſein muß, auch die Monarchen zurückzu
treten haben damit die Völker endlich den langerſehnten Frieden
erhalten. Mit der Aufforderung, das Gehörte zu beherzigen
und dementſprechend zu handeln, ſchloß der Leiter, Genoſſe
Karbaum, mit einem dreimaligen Hoch auf die internationale
Sozialdemokratie die Verſammlung.

Tergan- Marmeladeverkauf. Gegen Abſchnitt 6 der
grünen Lebensmittelkarten kann bei den Kaufleuten von Mitt-
woch ab auf die einfachen grünen Karten, auf jede Karte ein
halbes Pfund zum Preiſe von 50 Pf., auf die mit braunem Auf-
druck verſehenen Karten, auf jede Karte ein Pfund zum Preiſe
von 1 Mk. entnommen werden. Die Entnahme ſeitens der Ver
braucher' hat bei den Kaufleuten bis einſchließl. Sonntag, den
10. November, zu geſchehen; von dieſem Zeitpunkte ab dürfen
nicht abgeholte kleine Reſtmengen freihändig zum Verkauf kom
men.

Hemdenverkauf.
völkerung iſt ein kleiner Poſten Knaben- und Mädchenhemden
in verſchiedenen Größen eingetroffen, die zu haben ſind bei
Stockmann, Reinecke, Ahlfeld, Baumbach, Ebermann, Kaube
Nachf., Streubel und Vogel. Die Hemden werden nur gegen
Bezugſcheine ausgegeben.

Nähfäden-Verteilung. Von dem demnächſt zur
Verteilung kommenden Nähzwirn ſollen erhalten: Familien
bis vier Perſonen eine Rolle, mit fünf bis acht Perſonen zwei
Rollen, über acht Perſonen drei Rollen. Die Abgabe an die
vorſtehend aufgeführten Familien erfolgt gegen Haushaltungs-
karte, an Einzelverſonen gegen beſondere Ausweiſe, die in der
Bezugſcheinſtelle ausgefertigt werden. Drei Einzelperſonen er-
halten zuſammen eine Rolle Zwirn. Das Eintreffen des Zwirns
wird noch bekannt gemacht.

Wittenberg. Der Sozialdemokratiſche Verein
Wittenberg-Schweinitz hält für den Diſtrikt Witten-
berg am Sonntag, den 10. November, nachmittags 3 Uhr, bei
Fiſcher, Kurfürſtenſtraße 15, ſeine Generalverſammlung ab.
Genoſſe Schaper wird die politiſche Lage beleuchten. Jm An-
ſchluß daran werden die Wahlen zur Diſtriktsleitung und zum
Kreistag erledigt werden. Bei der geſpannten politiſchen Lage
iſt das Erſcheinen aller Mitglieder drin gende Pflicht. Die
Mitgliedsbücher müſſen als Ausweis mitgebracht werden.

Wittenberg. Neue Gummifabrik. Die Firma Hagu-
min, G. m. b. H., in Wernigerode a. H. wird hier eine Zweig-
niederlaſſung errichten. Geſchäftsführer iſt der Kaufmann
Wilhelm Karl Heinicke.

Bernburg. Auf die öffentliche Verſammlung am
Freitag im Viktoriapark (Referent: Reichstagsabgeordneter
Ad. Albrecht, Halle) wird nochmals hingewieſen. Arbeiter, die
Zeiten ſind ernſt, erſcheint deshalb in Maſſen!

Polizeiſtunde 10 Uhr! Nach einer Bekannt-
machung der Regierung iſt die Polizeiſtunde für die KreisſtädteDeſſau Köthen, Bernburg und Zerbſt auf 1014 Uhr, für die
übrigen Ortſchaften in Anhalt auf 10 Uhr feſtgeſetzt worden.

Halberſtadt. Exploſion. Als die Ehefrau des
im Felde ſtehenden Arbeiters H. den Spirituskocher anzünden
wollte, um für ihre Kinder Milch zu kochen, explodierte der Jn

Hausbewohner
und Nachbarn eilten auf die Hilferufe herbei und erſtickten die
Flammen, ſo da die Feuerwehr nicht mehr in Tätigkeit zu
jreten brauchte. Die Frau und ihre beiden Kinder haben ſchwere
Brandwunden erlitten und wurden ſofort nach dem Kranken-
bauſe gebracht. Dort iſt der ſiebenmonatige Bernhard H. ſeinen
Wunden erlegen.

Allerlei.
Wieder ein Eiſenbahnunglück!

Saarbrücken, 5. November. Amtlich wird gemeldet:
Geſtern abend gegen 624 Uhr geriet ein Wagen des Perſonen
zuges 511 auf der Fahrt von Völklingen nach Buß in Brand.
Der Zug wurde bei Kilometer 14,8 durch das Ziehen der Not
vremſe zum Stehen gebracht; doch war ein Löſchen des Wagens
nicht mehr möglich, ſo daß der ganze Oberwagenkaſten aus-
brannte. Dabei vernnglückten Reiſende tödlich, während etwa
18 Perſonen Verletzungen erlitten. Vermutlich iſt Benzin oder
anderer feuergefährlicher Stoff heimlich im Wagen mitgeführt
worden. Die weitere Unterſuchung iſt noch im Gange.

Briefkaſten der Redaktion.
A. K. 100. Die noch vorhandenen Sachen des Verſchollenen

ſind herauszugeben. Anſpruch auf die Löhnung haben Sie, wenn
Sie „bedürftig“ ſind. Auf das Kleiderguthaben beſitzen Sie auch
Anſpruch. Wenden Sie ſich an das Unterſeeboots-Kommando.

H. E. Die Reichsrente (aus der Nordd. Knappſchaſts
venſionskaſſe) bekommen Sie, wenn Sie nach ärgtlichem Zeug
nis um 6635 oder mehr geſchädigt ſind. Da Sie verſchiedene
Renten bekommen, dürfen dieſe allerdings einen beſtimmten
Höchſtbetrag nicht überſchreiten. der Knappſchaftsrente
ſahen Sie einmal im Statut des Knappſchaftsvereins nach
ehen.

niemand ar ebenſowenig wie Mr. Jarvis Lorry, obgleich er
Kiber dieſe Fragen beſorgt nachdachte. Er ſaß vor einem friſch
angebrannten Holzfeuer (das und unfruchtbare Jahr
war vor der Zeit kalt) und auf ſeinem ehrlichen und mutvollen
Geſicht lag ein trüberer Schatten, als die Hängelampe werfen
oder ein Gegenſtand im Zimmer verzerrt wiedergeben konnte
ein Schatten des Grauſens.

Er bewohnte in ſeiner Treue für das Haus, von dem er ein
Teil geworden war, wie tief gewurzelter Efeu, Zimmer in der
Bank. Sie erfreuten ſich infolge der patriotiſchen Beſitznahmedes Hauptgebäudes einer Cewiſen Art von Sicherheit, aber der

wackere alte dachte nie daran. Alle ſolche Nebenſachen
waren ihm gleichgültig, wenn er nur ſeine Pflicht tat. Amanderen Ende des dort unter einer Kolonnade befand e
ein Wagenſchuppen, und es ſtanden ſogar noch einige Kutſchen
Monſeigneurs dort. An zwei von denhellodernde Fackeln befeſtigt, und im Schimmer derſelben tand

unter freiem Himmel ein großer Schleifſtein: eine roh zuge-
richtete Maſchine, welche man aus einer nahen Schmiede oder
anderen Werkſtatt in Haſt hierher geſchafft zu haben ſchien. Mr.
Lorrhy war aufgeſtanden und hatte aus dem Fenſter einen Blick
auf die harmloſen Gegenſtände geworfen; aber ein Schauder
überlief ihn und er kehrte wieder auf ſeinen Sitz vor ſeinem
ar zurück. Er hatte nicht nur das Glasfenſter, ſondern auch
die Jalouſien davor geöffnet, und ſie beide wieder zugemacht,
und ein Schauder überlief ſeinen ganzen Körper.

Von den Straßen jenſeit der hohen Mauer und des feſten
Tores tönte das gewöhnliche nächtliche Brauſen der großen
Stadt herüber, in welches ſich dann und wann ein unbeſchreib-

feilern waren zwei große

lich unirdiſcher Ton miſchte, als ob ungewohnte Klänge haar
ſträubender Art hinauf zum Himmel tönten.

Gott ſei Dank,“ ſagte Mr. Lorry und faltete die Hände, „daß
niemand von denen, die meinem Herzen nahe ſtehen, heute nacht
in dieſer ſchrecklichen Stadt iſt. Möge er ſich aller derer erbarmen,
die in Gefahr ſindl“

Bald darauf läutete die Glocke an dem großen Tor und erdachte „ſie ſind wieder dal“ und lauſchte. Uber es brach kein

lärmender Haufe in den Vorhof, wie er erwartet hatte, und er
hörte das Tor wieder zufallen und alles war ſtill.

Fortſetzung folgt.

Zur Verſorgung der ärmeren Be
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